
KLn  RA  \A7  SS s

Z ehntes HeflERDER JahrgangORRESPON  EN Oktober 1968

Fıne ZCWLSSE T’orheit“ für dıe Welt, e1in Paradox mufßs Kennzeichen sein ! Wenn
TOLY das aufgeben, “WWenn TDr das einebnen, “Wenn TOL1 bein ‚„FEigenes“ haben IN uUNserer

Verkündigung, ANN <ind OLT unınteressant für dıe Welt
Marıo ““ON Gallı

Der Deutsche Katholikentag in Essen
Dem Deutschen Katholikentag, der VO' bıs Z fähigkeit mehr ZUutFraute, eın erstaunlı:ch neuartıges un

September 1968 1n Essen veranstaltet wurde, tehlte aufregendes Gesicht geben.
nıcht aufregenden Attributen. Eın wen1g hatte die
Werbung daftür ZESOFZT. Man wollte bewußt einen „ande- Die ersten Reaktionen
ren“, wenn möglich ınteressanteren un attraktıveren
Katholikentag. Eın wenı1g verhalf auch das Thema „Mit- Hört i  = aber auf die ersten Reaktionen, die dem Ereig-
ten in dieser lt CC dazu, das endlich die konkreten Pro- Nı1ıs folgten, gewinnt INa  } einen urchaus widersprüch-
bleme des zweıten Teıls der Pastoralkonstitution VOTL liıchen FEindruck. Unterscheiden sıch schon die Stimmen
eiınem möglıchst breiten un: mehrschichtigen Forum Zur der amtlıch Beteiligten mehr als Nuancen, 1st
Diskussion stellen wollte Katholikentag der selbstkriti- das nach Interesse, Schwerpunkten, Qualität und Nı-
schen Besinnung, der Umkehr, des Aufbruchs, der Un- VECAU unterschiedliche publizistische Echo nıcht weniger
sicherheit hieß CI, schon bevor begann. Und solche gegensätzlich. Das WIr: nıcht weıter verwundern. Es 1St
Schlagworte lieben auch während se1nes Verlaufs ın der 1Ur natürlıch, da{fß solch umfängliche Diskussion mıt
Luft Originelles besagten sS1ie nıcht. Schon 1N Stuttgart breiter Meinungsfächerung, ohne bewußt erzielten g-
1964 war VO  - Umkehr un: Autbruch die Rede Wıe meınsamen Nenner in den Detaıils, auch iın ıhrem publi-
konnte auf einem Katholikentag 1 Kielwasser des Zzıistischen Echo 1Ur Jeweıils wenı1ge der vielen möglıchen
Konzzils auch anders se1n. Und ın Bamberg 1966 hörte Reaktionen wıderspiegelt. Festgehalten werden VCI-

INa  } dieselben Stichworte: Aufbruch, Umbau, Erneue- dient dennoch, weıl der Standortklischees sıch
darin bereits ıne ZEW1SSE Differenzierung abzeichnet, dierung un: auch damals schon: Verwirrung. Man hörte

auch 1in Essen wieder bıs Z Überdruß. Man konnte das tatsächliche Meinungsbild deutlicher wiıderspiegeln
diese Überproduktion Klischees AUS dem FEiter oder dürfte, als ine vehement ausgebrochene Diskussions-
der Notwendigkeit erklären, sıch über eın noch 1m Gang euphorıe glauben machte.
befindliches Ereignis außern. Dieses erwıes sıch Ja als Das Schlußwort des Katholikentagspräsiıdenten, Kultus-

vielgesichtig, da{fß Veranstaltern, Teilnehmern un: miniıster Vogel, xipfelte noch in der zukunftsweisenden
Berichterstattern kaum eıt un: Dıiıistanz überlegter Feststellung: „Die deutschen Katholiken haben 1n Essen
Beurteilung gewährte. Und selbst den Fernseher iın Oftenheit un Häarte, aber faır miıteinander diskutiert.
Hause, dem INa  3 WAar einprägsame Detaıils, aber nıcht Die Laıen haben sıch eutlich Wort gemeldet. Nun gilt
den Überblick übers Ganze servierte, brachte reichlich den selbstgestellten Anspruch in Pfarreien, Diözesen
AusSs dem Konzept. Der Präsident des Zentralkomitees un: Verbänden, Priestern un: Laıen, verwirk-
der deutschen Katholiken, Beckel, meınte: „Bam- lichen iıcht 1LUIX die Teilnehmer VO  - Essen, sondern alle
berg WAar der Versuch der ständig Mitwirkenden, die deutschen Katholiken siınd Z verstärkten Engagement
Meinungspluralität 1mM Katholizismus sehen un: her- aufgerufen.“ ber schon Aaus dem Munde des gastgeben-
zustellen. Essen WAar der Versuch, dies aut die Menge der den Bischofs andere Töne vernehmen. Er mel-
Katholiken übertragen“ („Westdeutsche Allgemeine dete 1n einem Gespräch mıiıt der „Neuen Ruhr-Zeitung“
Zeitung“, 68) Man könnte ohl auch anders formu- (8 68) „große eserve“ gegenüber manchen Stimmen
lieren: Der Unterschied Bamberg dürfte insbesondere d} die autf dem Katholikentag Wort gekommen selen.
darin gelegen haben, da{fß die damals bereits latent VOI- Manches se1l „1IN der Form verletzend un unbrüderlich“
handenen, aber ın den „Arbeitsversammlungen“ 1LLUr SCWESCNH. In seınem Grußwort auf der Abschlufßkund-
bedingt diskutierten Fragen ın Essen often durchbrachen gebung, noch deutlicher: AES War gewiß nıcht
(vgl Herder-Korrespondenz Jhg., Das alles gleich Zut un:! nıcht alles Zut, ein1ges Sal schmerz-
geschah offensichtlich, weıl die innerkirchlichen Druckver- lich un: schmerzend unkirchlich.“ In einem in der „Ooffl-
hältnisse eınen Zustand erreicht hatten, daß Nur eines ziellen Berichtzeitung“ veröffentlichten Leitartikel hbe-
Auslösers bedurfte, eıiner sehr traditionsträchtigen dauerte der Chefredakteur der KNA, Krämer: Es se1
Veranstaltung, der Inan schon keine echte Regenerations- nıcht eın Ziel gesteckt un ein Weg vgewlesen worden:
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„Tausend Wege un kein Ziel, Unruhe ohne Rıchtung zeıtung des Bıstums Essen) konstatierte ausgleichend,
das ware eın treftenderes Bıld.“ Sachgerechtigkeit habe selbst mancher schockierender Formulierung se1
INa  - gefordert un: manniıgfach bewiesen, aber, obwohl „noch eın 1mM Ziel schon z1iemlich klarer Aufbruch
unabdıngbar als methodisches Prinzıp, könne S1e nıcht uECN Utfern“ vollzogen worden.
Kern AÄristlicher Exıstenz se1n. Daraus erg1ibt siıch tür
Kramer, die „schwerwiegende“, W CII auch nıcht „Mit Symptom eines Umbruchs
eiınem eindeutigen Ja beantwortbare rasecn ob das olk
Gottes, mıtten 1ın diese Welt gestellt, seine Mıtte verloren Was aber 1St in Essen wirklich geschehen? Was War

habe Andere wenıger kirchenoffiz1öse Kommentare ıhm Tagesgeschehen? billiger Eftekt? emotionale Kritik?
Was kann ıhm VO  ; Dauer se1in? Um ıhm gerechtmochten nıcht weıt gehen. ber tehlte auch da nıcht

skeptischen Rückiragen. Während die CDU-nahen werden, bedarf nıcht 1Ur der Vergegenwärtigung der
„Ruhr-Nachrichten“ (7 68) die deutschen Katholiken wichtigsten Diskussionsinhalte, sondern auch der beson-
bereıts „auf holländischen Wegen“ vermutfetien und als deren Voraussetzungen, denen dieser Katholiken-
wichtigstes Ergebnıis der Essener Tage den „nıcht mehr Lag stand. Nur äßt sich ohne gewaltsame Harmon1i1-
umkehrbare(n) Durchbruch des Gewissens 1ın der katho- sıerung, aber auch ohne Verzerrung sel1nes sachlichen Er-
ıschen Kırche“ regıistrıerten, meıinte die „Süddeutsche Z e1- gebnisses ın die gegenwärtige Vieltalt katholischer Ent-
tung“ (9 68),; die meısten der 1n Essen gestellten Forde- wicklung einordnen.
IUNSCH sejen „absolut realistisch, ihre Verwirklichung se1l Welches diese besonderen Voraussetzungen? -
höchstens verzögern, jedoch nıcht mehr autfzuhalten“. nächst der fortschreitende, aber keineswegs ungestoörte

un: konfliktlose Aneıignungsprozeiß des Konzıils. ErDagegen bestritt die „Frankfurter Neue Presse“ % 9.68)
wieder einmal die nıcht beanspruchte Reprasen- scheint mMI1t dem Katholikentag 1n Essen 1ın ine HUG

tatıvıtät des Katholikentags. Abgesehen VO Teilneh- Phase sein Die treibenden Kräfte Jägen ıhm
aber OTrTaus Dıiıeser Aneignungsprozefß hat ın der BreıteiNern der Podiumsgespräche un ‚einıgen Funktionären

unterschiedlicher Couleur“ se1 „eıne Angelegenheit des der Thematık W1e des Engagements verspatet eingesetzt.
Industriereviers Rhein un: Ruhr“ SCWCECSCH. Man solle Lange eıt schien der eutsche Katholizismus der ach-

konzilszeit auftf ZEW1SSE institutionelle Veränderungen unddiesen Menschen nıcht ıne Repräsentationsaufgabe —

dichten, „die S1e weder wahrnehmen können noch dür- auf die Weiterführung der Liturgiereform beschränkt.
fen  “ Kremp taxıerte 1n der „Rheinischen OSt  06 ( Man schien autf jeden Fall csehr miıt siıch celbst beschäftigt

oder MIt innerdeutschen Problemen, wa mıiıt der Schul-68) die wie die „Welt“ eın Schisma drohen sıeht, das
ssener Ereignis 428 als ersten „protestantischen Katho- Irage, ausgelastet. Es WarLr bisher keine Zeıt der großen
lıkentag“, sieht „Zeichen einer zutieftst verwiırrten Inıtiatiıven. Wohl spıtzte sıch die theologische Entwick-

lung noch während un nach dem Konzıl ber ıneKirche“, beklagt „das allgemein beobachtende Nach-
lassen der Glaubenskraft un den Vertall des Sünden- eigentlıche Begegnung 7zwischen den theologischen Strö-
bewußtseins“, fühlt, w1e 1U auch 1n der katholischen MUNSCH un: dem Drang nach praktischen Retormen £and
Kırche „kälter“ werde, meınt, „WwWährend die gebildeten nıcht Theologische Entwicklung un nachkonziliare
Patres un Professoren 1n einsamer öhe die Amtskirche Erneuerung schienen nebeneinander herzulauten, tast 1in
auseinandernehmen“, sinke „der ımmer noch bedeutende getreNNten Prozessen. Der Bamberger Katholiıkentag
Teil des Kirchenvolkes, der weder rebellieren noch aAargu- auch damals stand schon die Thematık der Pastoral-
mentıieren kann, in tiefe Ratlosigkeit“, un: schließt halb konstitution auf dem Programm schien eın erster Ver-
drohend, halb mahnend: „Der ensch ebt nıcht VO' such der vielzıtierten un belächelten „Eindeutschung“
Intellekt Jleıin: braucht SENAUSO Glaubensgewißheıt des Konzıls. In Essen f1el dieses Wort 1LUFr einmal, in den
und Warme.“ Daran habe 1n Essen gefehlt. Die katho- Eröfinungsworten des Katholikentagspräsidenten. Aber
lısche Kirche 1n Deutschland werde die Folgen spuren schıen Jetzt besser aASSCH. TYSt hier- hatte INan sich
bekommen. Etwas gelassener reagılerte Nellessen 1n der breitester Diskussion freigeschwommen. YSt jetzt VeI-

suchte Inan innerkatholische Pluralıtät konkret prak-Aelcs © 68) (Gjemessen massıven Druck einer
Jahrhunderte hindurch aut blanken Gehorsam pochenden t1zıeren. YSt in Essen 1St das Thema Autorıität, theoretisch
kirchlichen Autorität“ hätten die „katholischen Prote- bereits vorher StereOtLYyYp traktiert, praktisch angesprochen

un: vorexerzlert worden. Aus theoretischen Überlegun-stanten“ L11U  a gew1ß eın Paal Punkte ZUuL, S1CI ırren oder
zuvıel ordern dürfen ber befürchtet das SCN wurde 1U  $ akute Praxıs.
splittern kleiner, politisch fixierter Gruppen un: Ge- Dazu ührten nıcht 11UTE iınnerkirchliche Vorgange. Es

tehlte nıcht Einflüssen VO:  - außen. Im etzten Jahr oriffmeınden, dıe mit eıner revolutionären Theologıe der
alten Kirche die Fähigkeit glaubwürdiger Aktionen be- die Unruhe, ıne betont politisierende Unruhe, der
streıiten“. Be1i allem lobenswerten Engagement der Laıien Jugend über die studentische Bewegung auf den kirch-
habe der Katholikentag „viel oberflächliche Theologie“ lichen Bereich über. Studentengemeinden wurden bald
erkennen lassen. Die Diskussion verlor sıch of} IM Nebel iıhren Trägern. Sıe vermengten Kiıirchliches un Politisches,
Wr gutgemeınter, aber theologisch nıcht fundierter Sie drängten aber mehr als jede andere Gruppe auf funda-
Reflexion“. Man solle eshalb endlich aufhören, Diskus- mentale Veränderungen, auch 1in der Kıiırche Dıiese Forde-
s1o0nen über alles un: jedes anzubieten, „da doch e1IN- rungen kamen un kommen vornehmlich 1im Gewande
tach nıcht mehr stiımmt, da{fß auf alles un jedes katho- utopischer un zudem kirchentremder Demokratisierungs-
lische Antworten g1bt Hıngegen sah eın sSsener modelle. S1ie torderten 1aber doch recht konkret ZUr Frage
Domkapiıtular den „großen Gewıinn“ des Katholiken- heraus, W as kirchliche Autorität 1U  — eigentlich sel,; w1e

darın, da „diejenigen, die bislang schon kritisch s1e in einer egalıtärem Anspruch stehenden (Gesamt-
un: sıch VO  S der Kirche entfernen drohten, gesellschaft ausgeübt werden un: W1e s1e iıhre Funktionen

erfüllen kann. Sollte diese Bewegung‘ aufgetangen undmerkten, da{fß S1e ZUuUr Kırche gehören, un: daß Kritik ein
hohes Maiß Verantwortung bedingt“ („Ruhr-Nach- fruchtbringend umgesetz werden, mußte ıhr der Katho-
richten“;, UL 68) Und das „Ruhr-Wort“ (die Kırchen- likentag Rechnung Lragen.
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Unter der ecke hatten sıch zudem innerkirchliche Gegen- Die Delegiertenversammlungsatze verschärft  F 7zwischen den Gläubigen durch ıne Pola-
risıerung kirchlicher Posıitionen durch einzelne 1mM Ge- Dem Katholikentag OT4aus Sing die Delegiertenversamm-
wicht sehr unterschiedliche Gruppen 1m Kampf zwıschen lung der katholischen Verbände Deutschlands. Sıe wurde
Getto un: Autbruch oder auch NUr 7zwıschen der Flucht September nachmittags VO Präsiıdenten des Zen-
1ın die Tradıtion un: dem Irend einer wen1g reflek- tralkomitees der Katholiken Beckel eröftnet un:
tierten Anpassung. Lokale Konfliktsituationen zwischen endete September nachmittags ÜnZ VOoOr der of-

fiziellen Eröffnung des Katholikentags mi1t der bereitsHierarchie un: Gläubigen, eLtwa2a ın der Frage der kırch-
lichen Zensur, rachen zunehmend often durch, ührten anläßlich des Katholikentags in Bamberg geplanten

verbreiteter Mifßstimmung. Dıiese mußte un: hat sıch Gründung eıner „Arbeitsgemeinschaft der Katholischen
auf dem Katholikentag einem 'Teil entladen, Verbände“. Im Unterschied früheren Delegierten-
nıcht 1Ur beim 505 „Kritischen Katholi:zismus“ lautstar- versammlungen verzichtete INa  z i1esmal auf Resolutio-
ker Jugendlicher, sondern in viel breiteren Schichten. Beım nen ZU innerkırchlichen Leben un gesellschaftspoliti-
Klerus kamen dann noch andere Probleme dazu: die schen Fragen un hatte sıch Von vornherein autf Wel
Zölıbatsfrage, verschärft durch ıne tiefer wirkende Krise Themenstellungen beschränkt: Aut die „Bedeutung der
geistliıcher Exıistenz: die Frage innerhierarchischer Kolle- außerparlamentarischen Opposıtion für das gesellschaft-
xjalıtät. Von Rom her schlienen sıch deutlicher restriktive liche Wirken der katholischen Verbände“ un: auf die
Tendenzen abzuzeichnen: ın einer mehr formalen Brem- Diskussion un: die Verabschiedung des Statuts der
Sung als materialen Führung der Lehrentwicklung, oder Arbeitsgemeinschaft. Miıt dem TIThema „Außerparlamen-

konkreter iın der Zölıbatsirage, iın der Mischehen- tarısche Opposıtion“ wollte INa  3 oftenbar bewußt dem
frage. Schliefßlich kam das entscheidende Ereignis: die Vorwurt katholischer Introvertiertheit entgegenwirken
Veröfftentlichung der Enzyklika Humanae uutae. Sıe gab un: sıch den Fragen auSSETIZECN, die durch den gesell-
Sprengstofl, viel mehr als die zahlenmäßig kleinen, WE schaftlichen Wandel VO  3 aufßen auf S1e zukommen. Es
auch auf Diskussion un: Agıtatıon entschlossen vorberei- hatte dazu ohl kaum noch der Ermunterung des Pre-

Gruppen den „Kritischen Katholizismus“ 1efern dıgers beim Delegiertengottesdienst, des Nationalkaplans
konnten. Die Enzyklıka wirkte aut breiterer Basıs. Sie der CAJ, Mayer, bedurft, der, die Perikope VO  e der

Tempelreinigung auslegend, den Delegierten 1Ns Gewiıissenreizte gyerade die kirchlich Engagıerten. Und nıcht VOI-

ZESSCNH: Wenn iın einer in etzter eıit kontroversen Frage redete, S1e möchten „hinter den Mauern aufgestellte
ın Deutschland den Theologen weitgehende Eıin- Wände“ abbauen un nıcht meınen, „hınter diesen
mütigkeit herrschte, WAar diese. Hıer W1e in keiner - Mauern spiele sıch alles ab, W 4S Kirche ISt  .
deren Frage trafen S1' Wenn 19858  . wıll, theologischer Zum ersten Tagungspunkt, der Bedeutung der außer-
Fortschritt un: waches öftentliches Interesse. Mag iINan parlamentarischen Opposıtion, reterierte der Vorsitzende
auch der Meınung se1n, der Katholikentag hätte zen- der KDSE, Rechtsanwalt Beıtz (Bonn) Beıitz kriti-
tralere Themen verdıent, lieferte diese doch VeI- sıerte, dafß heute wichtige politische Entscheidungen 1n
spatet die Inıtialzündung oder verschärfte die Diskus- temıen gefällt werden, deren VWillensbildungsprozeß
SiON über den unmıittelbaren Gegenstand hinaus. Keın durch keine Norm offengelegt werden mUusse, un be-
temıum 1mM deutschen Katholizismus hätte dies Ver- mängelte das „unkontrollierte“ Wirken der Verbände.
indern vermocht. Die Bischofskonferenz hatte wenıge Diese hätten heute Kirche, Staat un: Gesellschaft —-
Tage vorher ın Königsteın eın kluges un: zukunfts- über ıne kritische un: sıch selbst gegenüber 1ne selbst-
weisendes Wort gesprochen. ber selbst dieses WAar - kritische Haltung einzunehmen, sıch für die Wahrheit
nächst ftast untergegangen. Zu sehr schıen INa  a} miıt der allen Manıpulierungsversuchen einzusetzen, sich
Autoritätskritik beschäftigt, der die Enzyklika auch alternatıve politische Ordnungskonzepte emuühen
den Besonneneren keineswegs der einz1ge, ohl aber der SOWI1e die Demokratisierung VO  3 ordern. Die
akuteste Anlaß Wa  : Nıcht zuletzt dieser klimatische Diskussion erkannte 1mM Grunde diese VON Beıtz gefor-
Druck bewirkte, daß die Podien 1n der Diskussion nıcht derte kritische un celbstkritische Funktion der Verbände

nach ınnen un: außen vornehmlich 1n den Diskus-mehr oder wenıger sıch blieben, sondern durch-
WCBS den Forderungen des Publikums nachgaben un: S1e sionsbeiträgen der Jüngeren Teilnehmer. Dagegen traten
dermTeilnehmerschaft in den Foren öffneten. Aber ein1ıge altere Delegierte für ine Stützung der hierarchi-
noch andere Vorgange sind der Diskussion törderlich schen Autorität durch die Verbände, jedoch ıne
SCWESEN. Die Wachablösung 1mM Zentralkomitee, die brei- Politisierung der Gesamtgesellschaft un: die „Konstrule-
en Kontakte, die sıch 1m Zuge seiner Reform un: der rung“ VOoNn Konflikten ıM
Errichtung der diözesanen La1:engremien boten, das autf- Eın VO BDK ] vorgelegter Resolutionsentwurt über g-
allend Junge Präsidium, das sıch unbeschwerter auf das sellschaftliche un: polıtische Neustrukturierungen tor-
Klima der Auseinandersetzung einspielte un die dis- derte die katholischen Verbände auf, sıch nıcht „herr-
kussionswürdigen Anliegen der jJungen Generation aut- schende Machtverhältnisse binden“, sondern ıhre
zufangen verstand, pragten die Atmosphäre MG Schliefß- eıgenen „politischen un soz1alen Ordnungsvorstellun-
ıch lag Thema Eın sehr allgemeines, WE auch «  gen entwickeln, gegenüber „allen Autoritäten 1n Staat
auf Erneuerung 7zielendes "Thema mMi1t einer Unzahl kon- un Kirche“ eın „kritisches Bewußtsein“, „selbstverant-
kreter Fragen konnte 1Ur 1n breitester Diskussion eNnNtTt- wOorftfetie gesellschaftspolitische Betätigung“ Öördern un
taltet werden. Zählbare Ergebnisse weder inten- „ideologische un institutionelle Erstarrungen“ u  e  ber-
diert noch erwartet. Und da{f be] den meısten Fragen winden. Dieser Entwurf wurde jedoch VO  - der Mehrheit
bei einer Vielzahl VO  a} Wegen blieb, WAar eher selbstver- der Delegiertenversammlung abgelehnt. FEbentalls abge-
tändlich als überraschend. Man wollte Ja gerade siıchtbar lehnt wurde der Vorschlag ein1ger Delegierter, über das
machen, W 4S Fragestoff latent vorhanden WAafrT, wollte Friedensproblem diskutieren, mMi1t der Begründung, INa  a

sel MI1t dieser Thematik überfordert un 1Ur ungenügendin aller Breıte die Materialien sıchten, aber keinen Fertig-
bau aufführen. darauft vorbereitet. Dagegen wurde der Antrag der Kol-
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pingfamılie, eın allen Verbänden zugängliches katholi- hat uns nıcht einen Geıist der Verzagtheit gegeben, SON-
sches Dokumentations- un Informationszentrum eINZU- dern der Kraft, der Liebe un der Besonnenheıt‘ (2 Tım
richten, das schnell, zuverlässig un gründlıch informiere, { un Z
Zur weıteren Prüfung den Altestenrat überwiesen. Am Vormittag reterierte Prot. Rahner (Münster)
Am folgenden Tag wurde das Statut der neugegründeten über „Das moderne Priesterbild, dogmatische Grundlagen
„Arbeitsgemeinschaft der katholischen Verbände Deutsch- des priesterlichen Selbstbewußtseins“. Es ging iıhm die
lands“ VO'  - der Delegiertenversammlung diskutiert un: unmittelbare Frage nach der Mıtte priesterlicher Existenz,
nach mehreren AÄnderungen verabschiedet. Zum Vor- die nıcht durch peripherere Fragen verstellt werden darf,
sitzenden der Arbeitsgemeinschaft wurde Rechtsanwalt D durch die Problematik des Zölıbats oder durch die

Servatıus (Hamburg), der auch die Delegiertenver- einseıit1ige Betonung der soz1al-caritativen Aufgaben des
sammlung geleitet hatte, gewählt, seinen Stellvertre- Priesters. Der Priester dürfe nıcht als eın sakral drapier-
tern Tau Prümm, Vorsitzende des Deutschen Frauen- ter Sozialarbeiter mißverstanden werden. Auch die Fragebundes, un: Ritzerfeld, Generalsekretär des Deutschen nach der soz1alen FExı1istenz un Zukunft des bürgerlichen
Kolpingswerkes. Ferner wurde der Altestenrat, bestehend Berutes „Priester“ se1 sekundär.- gegenüber der rage nach
AUS 75 Mitgliedern, gewählt. Die Delegiertenversammlung der „Miıtte priesterlicher Exıistenz“.
trıtt als oberstes UOrgan der Arbeitsgemeinschaft alle wel
Jahre ZUSAMMCN, wenn auch nıcht mehr notwendiger- Was ist  S eın Priester ?
welse w1ıe bisher 1n zeitlichem Zusammenhang mıiıt dem
Katholikentag. Dıie Geschäftsführung liegt beim General- Dıiıe AÄAntwort auf diese Frage habe vielmehr auszugehen
sekretariat des Zentralkomitees der Deutschen Katholi- VO'  e} dem Satz „Der Priester 1St Verkündiger des Wortes

Gottes, welches 1n Christus uns erging.“ In dieser Ver-ken Die Statuten sehen als Aufgaben der Arbeitsgemein-
schaft VOI: gemeınsame „Aufgaben der katholischen Ver- kündıgung mu{fß der Priester bezeugen, da{fß schlechthin alle
bände 1n Kirche, Staat un: Gesellschaft“ beraten, Wıirklichkeit durch Gottes Gnade radikalisiert ist, denn

das Sakrale stellt nıcht Eıgenes neben der profanen„gegebenenfalls gemeınsame Aktionen ZUuUr Erfüllung die-
SCr Aufgaben beschließen“, die vorgesehenen leiten- Welt dar, sondern 1St deren Tietfe Dieses Wort Gottes,
den Persönlichkeiten aus den Mitgliedsverbänden in das welches durch die Tat des Glaubens,; der Hoffinung und
Zentralkomitee der Deutschen Katholiken entsenden der Liebe verkünden 1St, 1St eın „effizientes, exhibitives
und den Gedanken- un: Intormationsaustausch 7zwiıschen Wort“, W as in der Eucharistie deutlichsten wird. In-
dem Zentralkomitee un: den Verbänden pflegen. Die halt dieses Wortes 1St das absolute Geheimnis Gottes selbst,
Delegiertenversammlung beauftragte den Altestenrat, 1n das hinein der Mensch sich schweigend verliert. Aut-
Vorschläge eiınem verstärkten deutschen Beıitrag Z gyabe des Priesters ISt demgemäfßs, die Unaussprechlichkeit
Entwicklungshilfe auszuarbeiten und s1e den zuständigen Gottes, die ehesten 1mM Mitvollzug des Kreuzestodes
staatlichen und kirchlichen Stellen zuzuleiten (1—2 0/9 erfahrbar un ertaßbar wird, auszusprechen. Dies kann

des der Priester nıcht mMIiIt innerer Distanz, 1Ur dozierend, NUurder Kirchensteuereinnahmen, 1 9/0 Bruttosozial-
produktes) dienstlich, sondern einz1g Aaus der Mıtte un: Tiefe seiner
Das Abschlußkommunique betont als Ergebnis der Dıs- eigenen Person tun.
kussion die selbstkritische Haltung der Delegierten- Ist dazu 1ber eın eigener Stand erforderlich? Diese VO  3

..  ber Strukturen, Methoden un: Selbstverständnis der Rahner gestellte Frage fand keine überzeugende posıtıve
Verbände un: deren Bereıitschaft, „ ZUT Weiterentwicklung Antwort. Sıe wurde daher ın der Diskussion sofort wieder

aufgegriffen zumal der Referent celbst angedeutetunserer demokratischen Staats- un: Gesellschaftsordnung
Alternativen erarbeiten un notwendige Reformen hatte, da{ß die Frage nach dem Priestertum etztlich mıt
voranzutreiben“. Hıer dürfte sich der Resolutionsentwurf der nach dem Christsein überhaupt iıdentisch se1i und

War VO  3 einem Aspekt her, den Rahner bewußt AaUSSC-des BDK]J konkret nıedergeschlagen haben urch die
Gründung der Arbeitsgemeinschaft 1St War ıne klammert hatte: dem gemeinsamen Priestertum aller
Basıs der Zusammenarbeit geschaffen, doch dürfte diese Christen. Dıieses se1l Ja VO Konzıil besonders hervor-

gehoben worden, während die Lehre VO' Amtspriester-ihre Grenze sowohl ın den verschiedenartigen Zielsetzun-
£u  3 1Ur tradiert worden sel. Wıe verhält sıch beides -SCH W1e 1n der unterschiedlichen fachlichen Kompetenz

der einzelnen Verbände haben einander? Was fügt das Amtspriestertum dem allgemeınen
Priestertum hinzu? Nıchts Denn Amts- un allgemeines
Priestertum se]en nıcht Zzwel unterschiedliche Intensitäts-Pastoraler Priestertag grade desselben, sondern lıegen auf verschiedenen Ebe-

Tradıitionsgemäfß wurde auch diesem Katholikentag eın 1C1]).,. ber wodurch unterscheiden sıch diese FEbenen? Sıe
unterscheiden sich nıcht durch iıne unterschiedliche ähe„Pastoraler Priestertag“ vorausgeschickt, der Sep-

tember VO'  ; der Konferenz der deutschsprachigen Pasto- Gott, sondern durch9 W 4s früher ontologisch AUS-

raltheologen veranstaltet wurde. „Das Moderne Priester- gedrückt wurde, heute aber besser funktional verstanden
bıld“ WAar Thema der VO'  } wa 1000 Priestern aller werden kann. Dem Amtspriestertum komme nämlich ıne
Altersstufen besuchten Tagung. eigene sakrale Funktion ınnerhalb der Gesellschaft der
Dıie Tagung wurde durch ıne Konzelebration des Bischofs Kirche Dıiıese Funktion kennzeıichnet den Amtspriester,
VO'  ; Essen, Hengsbach, mıt sechs Geıistlichen eröft- ohne ihn eınem bloßen Religionsfunktionär machen,
net In der Homilie erläuterte der gastgebende Bischof die denn VO!  o iıhrem Inhalt her erhebe diese Funktion einen
Fragestellung: Beim heutigen Rıngen eın Ver- exıistentiellen Glaubensanspruch. Was aber 1st präzıs die-
ständnıis des geistlichen Berutes stünden nıcht bloß CAÄCZC- jenıge der vielen sakralen Funktionen innerhalb der Ge-
tische Uun: dogmatische Doktrinen ZUr Diskussion. „Es sellschaft „Kirche“, die das Amtspriestertum ausschließlich
geht VOT allem die Entfachung jener Flamme der kennzeichnet? Dıie etztlich allein dem Amtspriester VOL-

Geistesgabe, VO  — der St Paulus imotheus schreıbt, behaltene Funktion se1 die, der Eucharistiefeier zZu—
stehen.un: die unNns durch die Handauflegung zuteıl wurde. ‚Gott
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Priester un:! Freiheit Das Amt VO:  ‘ der Kirche her denken

Im etzten Drittel se1nes Vortrags wandte siıch Rahner Am Nachmittag sprach Prof Müller, Freiburg/$chv?;eiz,
dreı konkret-praktischen Eınzelfragen Z mıt denen u  @!  ber „Das moderne Priesterbild, pastorale Einordnung des
oftensichtlich lebhaft empfundene Nöte der priesterlichen priesterlichen Dienstes“. Er Zing Aaus VO  e der Feststellung,
Zuhörer ansprach, die bıs dahin mehr andächtig als daß die Kirche heute ın einer Epoche der Bewegung
verstehend gelauscht hatten. lebt,; deren Höhepunkt noch längst nıcht erreicht 1sSt. Das

Priester un Theologie. Der Priester kann das „Wort“ Biıld des Priesters 1St iın diese Bewegung hineingenommen,
NUur verkündigen, Wenn arüber reflektiert, h., WEeNnNn einschließlich aller damit zusammenhängenden Fragen

Theologe 1St Das Bemühen die Theologie, die der Dogmatik, der Exegese, der Spirıitualıtät un der
wesentlich nıcht durch Psychologie, Soziologie oder der- Praxıs. Da dabe;j manches Feste 1Ns Wanken gerat, 1St
gleichen EersSeitizt werden kann, darf nıcht autf die eıt VOTL nıcht csehr ıne Getahr für die Kirche, sondern eher eın
der Priesterweihe beschränkt se1n, sondern bleibt ıne Segen un: eın Gnadenangebot. Sıch 1L1UX auf das Feste
permanente Aufgabe. Dıie in dieser theologischen Refle- unNnseTrTer eigenen Gewohnheiten un: nıcht auf die einz1ıge
X10N tundierte Verkündigung dart weder ıne bloße ber- Feste, die Christus 1St, ia  stutzen, 1St 1mM Grunde Un-
SETZUNg des Denzinger noch billige Effekthascherei betrei- ylaube. Wır wollen daher „dankbar se1n, daß Gott u1l5

ben, ebensoweni1g darf S$1e eıgenes, subjektives Interesse ZUuUr 1ne Bewegung 1m Priesterbild zugemutet hat“, denn
Schsten Norm dessen machen, W as 1ın der Kırche VeI- unterliegen WIr wenıger „der Getahr der Verabsolutie-
kündet werden soll Die Theologie der „Schulmeister“ hat rungs menschlicher Strukturen“.
CS, autsNZ gesehen, bisher nıcht verstanden, den Priester-
amtskandidaten auftf diese Aufgaben vorzubereiten. „Funktionen 1M Leib Christi“

Priester und kirchliche Behörde. Obgleich nıcht bestrit-
ten werden kann, da{ß sıch 1n der kıirchlichen Behörde Mıt dem Konzıil mussen WIr w ULI: Amt VOINN der Kirche
teudal-autoritative Züge gehalten haben, andelt sıch her denken, nıcht umgekehrt die Kırche VO'  ; uNnserem Amt
bei diesem Verhältnis ıne theologische Frage. Auf her. Unsere Spiritualität mu{l beim Ge-
beiden Seiten müßte InNnan einsehen, daß allzuviel sündıge heimniıs des Volkes (Gottes Es mu{ SaNzZCS )a-
Enge und Überempfindlichkeit vorliegen. I)as Verhältnis seinsgefühl bestimmen, daß WIr 1ın erster Linıe un blei-
sollte „entmystifiziert“ und mehr als teamartıge Partner- bend Hörer des Wortes, Empfänger der Sakramente,
chaft verstanden werden, die eiınem guten, modernen Glieder des Volkes Gottes sınd un: YST 1n Z7weiıter Linıe
„Betriebsklima“ beitragen könnte. darın eın Amt innehaben.“ Es trefte nıcht Z daß dem
Dıieser Aspekt wurde 1n der Diskussion noch einmal auf- Priester durch die Handauflegung des Bischofs das Cha-
gegriffen, indem ein (älterer) Teilnehmer, lebhaftem rısma des Laienstandes wurde. Das Gemeiın-
Beitfall vieler anderer, bittere Klage führte über den h:  1er- bewußtsein der Kırche un: ihrer Sendung musse dem
archischen Machtgebrauch, insbesondere ..  ber die Bücher- priesterlichen Sonderbewußtsein vorangehen. Das werde
ZCNSUF, die oft die Verkündigung bester Charismatiker einer richtigeren Beurteilung un: Behandlung der
zuniıchte mache. Rahners Zwischenbemerkung: Wenn in  — christlichen Gemeinde un einer bescheideneren Selbst-

1n dieser Sache MmMI1t Rom tun habe, solle In  3 NUur einschätzung des Priesters führen un: das Gefühl des
nıcht SapecNn: „Das sınd Ja alles Italiener“, denn WENN in  z} UÜberfordertseins beim Priester verringern können.
dort einem Deutschen in die Hände talle, se1 oft noch „Erfüllt VO'  e der richtigen Erkenntnis des Wesens der
viel schlimmer. Im Sanzch solle inan aber nıcht VETrSCS- Gesamtkirche sınd WIr uns dann bewußt, daß WI1r ın
SCNH, da{f(ß sıch hier „Einzelfälle“ handelt, auch WeNnNn diesem Organısmus bestimmte Funktionen ertüllen
S1ie sehr zahlreich sind. Unsınn, Bürokratie un Lieblosig- haben, welche WIr sinnvollerweise die presbyteralen NEeN-
keit werde ın der Kirche „oben un: unten“ ımmer geben. nen.“ Im un 1mM Frühchristentum wurde das Presby-

als leitende Gemeindetunktion verstanden,Es se1ı unvermeıdbar, daß einen gew1ssen Spielraum gebe,
1ın welchem das kluge oder unkluge Ermessen des einzelnen Leitung 1n der Wortverkündigung, Liturgie, Liebesgemein-

entscheiden habe, denn das konkrete Leben einer Ge- chaft un!: 1im Zeugnıis. Vor dem Hintergrund des Petrus-
sellschaft se1l nıe ine lückenlose Realisierung abstrakter hat die spatere Kirche hieraus ıne AÄAmterhierarchie
Prinzıpien, die ıne ideale Wirklichkeit garantıeren. Des- geschaffen. „Wır mussen aber mıiıt dem Ursprung 1ın Ver-
halb solle INa  } „den Unsiınn eindämmen, dosieren“ ın dem bindung leiben un: gerade dadurch die raft
nüchternen Bewulßstsein, daß INnan ıhn nıe ganz werde be- Entwicklung erhalten.“ Es 1St weniıger wichtig WwIssen,
seıtigen können. Hıer onne  .. ıne Solidarisierung der W A4sS ein Priester abstrakt-ontologisch 1St, sondern wich-
Priester gegenüber der Behörde VO'  w Nutzen se1n. Man tıger wiıssen, W as die Kirche 1St un daß der Priester in
solle S1e fördern, nıcht cehr durch Gründung einer ihr engagıert un mMiıt echten, zeitgerechten Leitungsfunk-
„Priestergewerkschaft“, sondern mehr dadurch, daß der tionen betraut ISt. Freıilich dart dieses Sprechen VO  3 Funk-
eine für den anderen eintritt und, wenn Unrecht B tiıonen nıcht 1n eiınen soziologischen Funktionalismus ab-
schehen 1St, be1 seınem Bischof für seinen Mitbruder VOI- gleiten; iINAan muß siıch bewußt bleiben, dafß siıch
stellig wird. Eine ausdrückliche Forderung nach Abschaf- „Funktionen 1im Leibe Christi“ andelt.
fung der Bücherzensur wurde h  1er noch nıcht erhoben. Als etztes Element einer Wandlung des Priesterbildes be-

Der Priester un: seine relig1öse Erfahrung un Ent- handelte Müller, ausgehend VO  ; Abschnitt 28 der Kirchen-
Wicklung (so des mifsverständlich gewordenen Wortes konstitution, das Verhältnis Priester—Bischot. hne die
„Spiritualität“). Der Priester, Verkündiger des Wortes Unterordnung des Priesters den Bischof aufzuheben,
Gottes, mu{ seıne Botschaft nıcht 1Ur MI1t Worten AauSs- betone dieser ext besonders „diıe Assozıatıon, die Gesel-
N, sondern auch durch seın Leben ylaubhaft machen. lung ZU Bischof, damit Bischof und Presbyterium der
Deshalb mu{fß eın betender Mensch se1n. ıne ZeW1SsSsE gleichen Aufgabe gleichsinn1g wirken können“. Dieses
Planung un: Institutionalisierung des Gebetslebens se1 NEUEC Arbeitsverhältnis musse VO  e} beiden Seıiten TST noch
dabei für den einzelnen Priester ine hilfreiche Stütze. gelernt werden. Fuür den Bischof besagt das, daß die
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Priester wenıger als Organe ZUuUr Ausführung fertiger Be- iNnlenNn nıcht allein dem Priester zukommt (sonst WUur  de dieser
fehle anspricht, sondern seine Erkenntnisse un Anord- Ja allein die an Kırche darstellen), sondern sıch auf das
NUNsSCH 1m Dialog mıiıt ıhnen erarbeitet. „Sehr schmerz- gesamte olk Gottes verteiılt. Die Wiıedereinführung des
ıche Erfahrungen mıiıt isolierten Erkenntnis- und Ent- Diakonats se1l 1in diesem Zusammenhang durchaus proble-

matisch; das Diakonat könne nämlıch auf talsche Weısescheidungsvorgängen müßten uns alle VO  e} der Rıchtigkeit
dieser Idee überzeugen.“ Der Priester hingegen musse wiedereingeführt werden, daß ıne Re-Klerikalisie-
lernen, weder ohne eıigene Verantwortung NUur Betehle Iung einiger Laıijen Z Folge hätte und die wahre Plura-

lıtät innerkirchlicher Funktionen eher verdecke als sicht-empfangen noch „als ruppiger Einzelgänger nach eigenem
Gutdünken andeln  < (was beides 1U „eine Beleidigung bar mache. Außerdem könne Ja der ale SOW1€eS0 schon
der dANzZCH Kirche“ ware), sondern ın Loyalıtät mıiıt dem alles das tun, WOZU iNnan den Diıakon evtl. weihen
Gesamtpresbyterium, dem Bischof un der SanNzZCH Kırche würde.
seine Verantwortung 1Ns Spiel bringen. Dabei darf Fın Besucher erklärte, WEENN die Verkündigung des ]au-
nıcht VEISCSSCHN werden, da{fß der Bischof, in dessen Amt bens die Erwa  senen wichtig sel, dann se1l aber
„das Institutionelle der Kirche 1n seiıne volle Dıiıchte e1N- absolut unverständlich, da{iß Priestern der urchaus ortho-
tritt“; 1n seınen Entscheidungen un: Erkenntnissen viel doxe, „eigens tür Erwachsene geschriebene un: großartig
stärker gebunden 1St als der Priester, se1l Exeget, Dog- gelungene Holländische Katechismus“ vorenthalten wird.
matiker, Pastoraltheologe oder Pfarrer. Wenn daher Re- Enormer Beitfall bekräftigte dieses Votum Eın anderer Be-
tormen anstehen, sınd „die Hemmungen be] einem Bı- sucher meılinte daraufhin, 114  z} solle aber nıcht Nnur aut die
schof stärker als bei anderen Gliedern der Kırche Das Bischöfe schimpfen, W CI S1e falsch gemacht haben,
Presbyterkollegium mu{ß durch ine ebenso oftene, sondern sS1ie auch loben, Wenn S1e richtig gemacht
teste Ww1e loyale Haltung dem Bischof ermöglichen, haben die Königsteiner Erklärung der Bischöfe ZUr Enzy-
die Schritte nach vorwaärts tun, ohne daß sıch 1SO- klıka Humanae utae verdiene Anerkennung un ank
liert un: in der Verantwortung allein gelassen fühlt“ seltens der Priester. Auch dieses Votum erhielt starken

Beifall.
Keine „heilige Herrschaft“

Der teierliche AuttaktNach diesem beifällig aufgenommenen Vortrag
sich ıne ICSC Diskussion, deren Hauptgedanken noch Der „offizielle“ Katholikentag begann miıt der Eröft-
kurz wiedergegeben werden sollen Wır selen viel nungsteıier Mittwoch Abend ın der Haupthalle der
selbstverständlich 1ın einem Zweıiklassendenken, Klerus — Gruga, auf deren Gelände auch die meıisten Kundgebun-
Laıen, befangen, tür das das keine Grundlage biete. Cn un: zahlreiche Forumsgespräche stattfanden. Der
Der Begriff „Laie  « solle daher „abgeschafft werden“, - Präsıdent des Lokalkomiuitees, Polizeipräsiıdent Kırch-
miıindest musse auf alle Getauften ausgedehnt werden, hoff Essen), begrüßte die Gäste, der Spitze Bundes-
denn jeder Christ habe Funktionen 1n der Kirche Dies präsıdent Lübke un Ministerpräsident Heıinz Kühn, den
könne Dn dazu führen, daß der Pfarrgemeinderat nıcht Vorsitzenden der Deutschen Bischofskonferenz, Kardıinal
eın untergeordnetes Gegenüber, sondern eiınen echten Döpfner, un: AZUS Rom Kurienkardinal Testa SOWI1e den
Dialogpartner des Pfarrers darstelle oder da{fß auf Apostolischen untıius uUun: die Vertreter der V an-
Diözesanebene 1LLULr eın einz1ges .rtemıum für alle Stände gelischen Kirche un: der jJüdischen Religionsgemeinschaft.
gebe, welches 1m Dialog MmMI1t dem Bischof stehe. Eıne Bundeskanzler Kıesinger hatte seine Teilnahme
„Priester“-tagung werde damıit ebenfalls überflüssig. Die eiıner verlängerten Kabinettssitzung 1mM etzten Augen-
Vielheit der Funktionen 1n der Kirche werde in Zukunft blick abgesagt.
SOW1€eS0O den Unterschied 7zwischen Klerus und Laıen N1- Worte Z Eröfinung sprachen der Präsident des Zentral-
vellieren. Die entscheidende Frage werde nıcht die se1n, komitees der Deutschen Katholiken, Oberbürgermeıister
ob jemand Priester 1St, sondern die, ob überhaupt 1n Beckel (Münster), un Katholikentagspräsident Kultus-
der Kirche engagıert 1St un: innerkırchliche Funktionen minıster Vogel Maınz). Präsident Beckel dankte den
ertüllt. ber W AsSs bedeutet dann die priesterliche deutschen Bischöfen für die Königsteıiner Erklärung ZUuUr
Funktion der Leitung 1n der Kirche? Die Leitung verstehe Jüngsten Enzyklika. „  JE Katholikentage in Deutschland
das nıcht als Herrschaft, sondern als Diakonie, W 4asSs haben die Verbundenheit der katholischen Laıien mıiıt ıhren
damals vorzüglıch den Sklavendienst bezeichnete. Des- Bischöfen Je nach der Stunde 1ın verschiedener Weiıse
halb se1l auch der Begriıft „Hierarchie“ „abzuschaffen“, ımmer wieder Z Ausdruck gebracht. Heute esteht
ıne „heilige Herrschaft“ gebe 1m nıcht Auch der MNSCIEC Verbundenheit 1m ank tür eın wichtiges un
Begrift „ordo“ ntistamm nıcht dem NT, sondern der erläßliches Wort.“ Er gab das Stichwort, das den ssener
Sprache der römischen Politik. Katholikentag charakterisierte: Diskussion. Diese se1l nıcht
1ıbt ine Rangordnung der verschiedenen Aufgaben des NUur Zeichen VO  e} Lebendigkeit, WE s$1e Übereinstimmung
Priesters? Eın Schwerpunkt priesterlicher Aufgaben sel die ausdrücke, S1e se1 notwendiger, „ WECNN die Meı-
Verkündigung des Wortes die Erwachsenen, die be] unNs NUuNSsCH hart aufeinanderstoßen un: die Wahrheit nıcht
viel cehr durch die Kinder- un: Jugendseelsorge Ver- tür jeden sichtbar VOL uns steht“. Kultusminister Vogel
drängt worden sel. Sicherlich se1l auch die Spendung der versicherte, dieser Katholikentag wolle keine LDDemon-
Sakramente sehr wichtig, aber diese reiche OPUS stratıon se1n, wolle auch nıcht A die Meınungen und

allein nıcht Aaus, Wenn kein Glaube beim Emp- Absichten der vielen 1n wenıge Satze eiıner Resolution
fänger des Sakramentes vorhanden sel. Auch die theolo- zwangen”. Man wolle ehrlich se1n un: often un faır
yische Weiterbildung gehöre den Hauptaufgaben des mıteinander umgehen.
Priesters. Ebentalls musse jeder Priester eıt haben für Grußworte sprachen tür die Landesregjierung VO  a ord-
individuelle Seelsorge und Lebenshilfe, mMusse bereit rhein-Westfalen Ministerpräsident Heinz Kühn, un: für
un: fähig Zzu Einzelgespräch se1n. Hierbei dürte INa  — die Stadt Essen Oberbürgermeister Nieswandt. Auch da
jedoch nıcht übersehen, dafß die Gesamtheit der Funktio- blieb nıcht bei höflicher Reverenz, sondern wurden
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Standpunkte auf die kommenden Beratungen hın kon- der Plakate. die Ianl grell un!: beziehungslos rund
kretisiert. Ministerpräsident ühn annte die Tatsache, S1e klebt“ ber weder Anbiederung noch krankhafte
daß die Katholiken iıhre Kirche den Problemen der eıt Selbstbespiegelung. Das Grundthema abwandelnd, präzl-
gegenüber nıcht als Fluchtburg verstanden wıssen wollen, sıerte Hemmerle: „  1€ Kirche 1St nıcht die Mıtte Nıe-
se1 eine yrofße Hoffinung für alle FEıne Kirche, die S1'  ch ın mand VO'  3 uUunNnsSs 1St 1ın der Mıtte, weder der Papst, noch der
jeder Bedrängnis un ın jeder Sorge aller Mıtmenschen Präsiıdent der USA, noch Mao, noch Marcuse. Wo wirk-
engagliere, wolle nıcht herrschen, sondern dienen. Hıerin ıch die Kraftlinien der Bewegungen 1n der Welt ıhr g..
begegneten sich Kirche un Staat Solange Staatsregie- heimes Zentrum haben, wirklich die Ere1ignisse, Ideen
TIunNnscCH herrschen wollten un: die Kirche auch, hätten S1e un Entwicklungen sıch verdichten ın ıne Achse, die
sıch abwechselnd gegenselt1g mißbraucht. Sejijen aber dann alles iın die gyroße un: entscheidende Schwingung der
‚beide aufrichtig iın dem Wıssen, die Mündigkeit der weltgeschichtlichen Stunde bringt, Wer kann das sagen?
Bürger respektieren un der ZAaNzZzZCN Gesellschaft Eın selbstsicherer Rückzug auf eın Aaus dogmatischen
dienen“, se1 das, „ Was u15 unterscheidet, Verfassung Gründen abgeleitetes Recht, die entscheidende Gewalt
un Evangelıum, demokratische Solidarität un: Gemeıin- se1ın, welche die Welt bewegt, Ww1e verhängnisvoll ware
schaft des Glaubens, nıcht mehr, W 45 S1e gegenseılt1ig m1iß- das! Wır alle un: zumal WIr als Kiırche, WI1Ir sınd nıcht ın
trauisch machen müfßte“. Er WaAarnte VOTLT dem Feinde, den der Mıtte der Welt, WIr sınd irgendwo 1n hr.“ ber
Kirche un Demokratie gemeiınsam hätten, denen, die NUuUr ware ebenso verhängnisvoll, wenn WIr uns des Na-

1L1EeNS Christi un der Wahrheit Christi willenıhre Schäfchen 1Ns Trockne bringen möchten, 99  e sıch
durch Not un: Unrecht ın der Welt nıcht herausgefordert schon dessen siıcher waren, da{ß auch WIr iın Bethlehem
fühlen“. oder auf Golgatha uUuNserenN Stammplatz häatten. „Die

Kirche muß immer wieder LICU un: ımmer wiederNach der Festansprache VO  e Hemmerle, die W1e schon
die Ansprachen VO':  $ Oberbürgermeister Beckel un: schmerzliıch und immer wieder unabsehbar sich auf den
Mınıiıster oge durch gelegentliche Mißfallensbekundun- Weg machen, dort se1in, Er 1st, und Er 1St über-
SCH der APO unterbrochen wurde, sprach als etzter der al un NUur un ımmer: unterwegs ın dieser Welt Mıtten
Bischof der gastgebenden 10zese. Bischof Hengsbach in dieser Welt, das dart nıchts anderes heißen als eben
proklamierte das ssener Ereignis als eiınen „Katholiken- dies: unterwegs 1ın dieser Welt.“ In diesem Unterwegs soll
tag der Freiheit un Brüderlichkeit“ und gab den Teil- die Kirche sıch verschweigen, „verschweigen 1n den Dienst,
nehmern die Mahnung mMıiıt auf den Weg, komme „bel verschweigen 1Ns Daseın, verschweigen 1NSs Mıtseın, VCI-
den Gesprächen der kommenden Tage nıcht sehr dar- schweigen 1Ns Unterwegssein“. Sıe rauche auf iıhrem Weg
auf d NUur den innerkirchlichen Pluralismus demon- heute AT dieser Welt nıcht auffälliger se1ın als wel-
strıeren un: dabei bewenden assen, sondern 1n and der Herr autf dem Weg der Emmausjünger. Wenn
diesem Pluralismus die FEinheit sehen un: suchen“. die Kırche die Menschen nıcht frage nach dem, W d5 S1e 1mM

Herzen Not un: TIrauer tragen, könne be1 ıhrem Wort
Die Entfaltung des Themas das Herz der Menschen nıcht brennen.

Was aber 1St das unterscheidend Christliche 1ın dem Unter-
Zielten 1aber schon die Eröffnungsansprachen der Veran- WC95, 1mM ıtseın miıt menschlichem Geschick? Dieser Frage
stalter auf offtene Diskussion, auf die Praktizierung e1nes galt das Reterat VO'  a Marıo Gallı Zürich) ın der

kirchlichen Bewußtseins, ın dem nıcht das Amt das ersten Großkundgebung auf dem Burgplatz Onners-
allein beherrschende Moment der Einheit 1St, galt dies tagabend mMI1t dem Thema „Unruhe 1n der Kırche Ge-
für die großen Reden, die die Diskussion der folgenden tahr oder Hoffnung“. A Gallı, der, das Thema einleitend
Tage thematisch erganzten, noch mehr. Dabei wurde teststellte, alle „Fledermäuse“ 1n der Kırche seılen 1U  -

wenıg doziert. Es durchwegs engagıerte Reden mıiıt aufgeschreckt worden, auch diejenigen, die die Kirche als
zeugnishaftem Charakter, auch WEeNnN s1e, sieht I1  } VO' Steigbügel für ıhre persönlıche Karrıere benützt hätten,
Eröffnungsreferat ab, VO  3 Rednern vo.:  en wurden, meınte, INa  =) verstehe sıch allerdings besser uts Arran-
die bereits ZUrFr Tradıtion kirchlicher Großveranstaltungen ov]eren als darauf, SlCh unterscheiden. Man habe MmMI1t

der weltlichen acht versucht. Heute se1l WAar die Ver-gehören: Klaus A Bismarck, Marıo V, Gallı, August
Vanistendael. ber auch diese betont subjektiven Reden, bıindung Thron un Altar beendet, doch yäbe noch
die mıt dem Reterat VO  a Prof Engelmeier in der Schlufß- viele „Throne“. Und gab den (fast nıcht mehr NOL-

wendigen) Rat, den IN  — den folgenden Tagen nochkundgebung ıhren Höhepunkt errei  ten, AiCcil eın 1mM
Katholiken ungewohnt Moment. gelegentlich denken mußte, S1€, die Throne, WAar nıcht

gewaltsam abzuschaffen, aber S1e beschimpten. ber
das malızıöse Wort gvalt nıcht irgendwem, sondern allenDie Kirche mu{fß sich verschweigen Er meıinte die radikale Nachfolge 1mM Zeugnıi1s der

Solche Rede War bereıits 1n der Einführungsmeditation Kirche Wenn die Christen dem nıcht nachkämen, „Wwiıird
beim Eröffnungsakt des uen Geistlichen Direktors des der Herr u15 die weltlichen Dınge eines nach dem ande-
Zentralkomitees, des Freiburger Universitätsdozenten T1CMN AUS der and nehmen un: uns gewissermaßen nackt
Klaus Hemmerle, vernehmen. ausziehen“. Selit vielen Jahren se1l eın Prozeß 1mM Gange,
Dıie Perspektiven, ın denen hier Kirche auf Welt hın g- den Besitzstand der Kırche schmälern, der VOINl zahl-
sehen wurde, zerstorten wenı1gstens für einen Augenblick reichen Christen beklagt werde. Es se1l aber notwendig,
die spater wiıeder üppıg wuchernden Klischees. Es yäbe da sıch diese Dınge wegnehmen lassen. Denn YST dann
keine Anbiederung. Die Kıiırche: könne sıch die Welt würden die Christen ZzUuU Zeugnis tür die anderen,
nıcht heranmachen in dem Stil „Komm, lıebe Welt, un: Schaten Wölfen, denn beweisen lasse sıch der
Sag mır, ob ıch auch be] dir seın darf, un du auch für Glaube Christus nıcht
mich noch Platz hast, damıiıt iıch dir Ja nıcht weh Lue un! Wıe aber sieht die Welt AUS, 1n der die Kirche S1CH VeEeT-

doch Sanz schön modern bın.“ Die Kırche könne nıcht schweigend, des iırdischen Besitzstandes Jedig, 1m Zeugn1s
ZUur Littaßsäule degradiert werden, „ ZUTE neutralen Mıiıtte der Nachfolge sıch bewähren oll Klaus An Bismarck
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(Ihtendant des Köln) entwart als evangelischer stellten siıch da als besondere Aufgabe: das echt auf
Sprecher auf der großen Abendveranstaltung des Don- Leben, auf Freiheıt, auf Menschenwürde. Noch nıe se1

aut dem gleichen Platz ıne bedrückende Skizze sıch die Menschheit dieser drei Grundrechte bewußt
ihrer Realıität. V. Bismarck eschwor eindringlıchsten geworden w 1e heute. Noch nıe se1 ihre Verletzung durch
die politische Katastrophe ın der Tschechoslowake:. Er einzelne, durch Gruppen, durch Institutionen bitter
hätte VOT Tagen noch anders sprechen wollen, als empfunden worden WwI1Ie heute. Man kenne aber zugleich
heute nach den Ereignissen 1n Prag könne. 1968 würde 1Ur allzu Zut die renzen ihrer Sıcherung. Wır wissen,
eın schweres Jahr tür die Menschheit se1n, das WI1SSse ina  S da{fß Menschen hungern, sıch nıcht menschenwürdig klei-
11U1I1, Er zıtierte Aaus einem der Sektionsberichte in Upp- den können, über keine Wohnung verfügen, die s1e VO'  $
sala: Im Jahr der großen Morde der Massenkämpfe, den Tıeren unterscheidet. Wır kennen die koloniale Ver-

der Studentenunruhen der ausweglos erscheinenden gangenheit der Entwicklungsländer un: die Unsıicher-
Kriege Nach den Ereignissen ın der Tschecho- heiten un: Gewaltausbrüche, die ihre LICUu erworbene Un-
slowakei mMuUsse iInan hinzufügen: Eın Jahr der brutalen abhängigkeit begleiten. Wır wıissen veraltete Struk-
Gewaltanwendung, eın Jahr der Ängst: 95  1€ sollen Men- u  N, die dıe Würde des einzelnen gefährden, Dik-
schen iıhr Schicksal 1n Disziplin un: Besonnenheit 12- un: Terror, Analphabetentum, Unwissenheit
gen  D  5 Eın Jahr der Furcht „Vor dem Rückfall ın den un: Aberglauben. Die Probleme sind ekannt. Aber,
Stalinismus 1mM Osten und iın die Blockvorstellungen der fragte Vanistendael, SCn uns diese Tatsachen auch
fünfziger Jahre 1mM Westen“. Er eschwor den Frieden: verstärkter Solıdarıität an” „Sınd WIr bereıt, die 1n unse-
NUur ıne annähernd befrjiedete Welt könne die großen I9 SE Lebensart verwurzelten Ursachen des Elendes der
Menschheıitsfragen D  l  Ösen, aber WIr wüßlßten se1it den letz- Mehrheit U SCHET Mıtmenschen anzuerkennen un: Zu be-
ten Tagen noch klarer, da{fß der Weltfriede nıcht 1Ur 1n seiıtigen?“ Hılte allein führe da nıcht weıter. Es edürfe
Vıetnam edroht 1St. Er eschwor den Hunger: die Not- der Korrektur der internationalen Herrschaftsstrukturen.
wendigkeıt der Solidarıität zwischen den hungernden un: „Solange die jetzıge Struktur des iınternationalen Han-
den Satten Völkern werde viel langsam eingesehen. Er dels, der industriellen un: landwirtschaftlichen Erzeu-
sprach VO den Bıldungsaufgaben. Da nutzten keine Me- Suns, des Rohstoftmarktes bleibt, w1ıe sS1e 1St, wiıird —-
thoden VO  an gESTEIN. Man musse andere Wege gehen. Dıie möglıch se1ın, das Problem der Gerechtigkeit 7zwiıschen den
großen polıtischen Probleme ließen sıch 11Ur 1  Öösen, „ WECNN Natıonen einer Lösung zuzuführen.“ Wıe oll das DC-
die Biıldungsanstrengungen entscheidend verstärkt und schehen? Rezepte gebe nıcht. Im Gegenteıl. Dıie wel
ıhre Zielsetzung viel mehr auf humane Aufgaben Aaus$s- besonders beeindruckenden Aspekte des Problems sejen:
gerichtet werden“. Er sprach VO  ‘ den Rassenunruhen, die Ratlosigkeit der Verantwortlichen der Entwicklungs-
von der Unsicherheit 1M Beruf, VO  3 der Unsicherheit des länder auf der einen un die Bitterkeit der Völker auf

der anderen Seıte. Dennoch, die Miıttel se]en da „Es tehltWeltbildes, VO' der Unruhe der Jugend, die nıcht mMi1t
dem üblichen Generationskonflikt ausreichend erklären u11l jedoch die wirkliche Überzeugung ZU Handeln, der
sel. Es stehe fest, da{fß S1e viel unmittelbarer und heftiger politische Wiıille ZzUuU Tun.“ Fehlt aber NUur diesem
Kritik den bestehenden Zuständen übt und dafß Wıillen oder der Fähigkeit, ıhn aktivieren? Ist 11UL
S1e viel ents  1edener aut Abhilfe drängt. Er WaAarnte VOT eın moralisches oder nıcht vielmehr eın Sachproblem, be1
dem „Heimweh nach dem Vorgestern“, einer „typisch dem Verantwortungsbewulstsein War ZU Engagement
bürgerlich-christliche(n) Versuchung“. Viele hätten das treibt, dessen „Moralisierung“ aber auch die sachlichen
Gefühl, dringe nıcht NUr Zugluft durch alle Rıtzen, für Details verdecken oder verbrämen ann. Auch im Forums-
S1ie schwanke schon der Boden den Füßen „Da LU gespräch „Entwicklung eın u Name für den

auch vielen Christen wohl, den Blick zurück 1Ns Gestern Frieden“ wurde dies nıcht deutlich Man wollte
un: Vorgestern schweifen lassen, als das Vaterwort un: konnte ohl auch nıcht. Immerhin wurde das Pro-
noch galt, die Traditionen hochgehalten wurden, blem als Moment uUNSCICI persönlichen un kollektiven
Kirche un: Staat noch den Weg wıesen, w 1e Iina  } als Exıstenz, als eın wesentlicher, Schicksal entscheiden-
Christ und Bürger seine Pflicht erfüllt, INa  3 noch der Aspekt christlicher Weltverantwortung W1€e kaum
wulßste, oben und WAal, un: außer eın Paar Ver- einmal auf einer katholischen Massenveranstaltung 1n
rückten nıemand WafT, der das ernsthaft ın Zweıtel Zg Deutschland VOr Augen geführt: durch Refterate un:! Dis-
Es WAar un: 1St also 1ın den christlichen Kirchen möglich, kussionen, durch Predigten, durch Ausstellungen VO  am
ın eiınem angstliıch abgeschlossenen Garten vermeıntlich Miısereor un Adveniat.
eın frommer Mensch, un gesinnt auch Kirchenführer,

sein Die Forumsgespräche
„Sind WIr bereit Konnten die Referate iın den Großveranstaltungen und

parallel, aber mıiıt anderen Zielsetzungen un: anderen
das Heimweh nach eiınem $olchen Vorgestern auch 1n Miıtteln, die Predigten NUur Anstöße Z besseren Ver-

Essen noch uns umgehe? AÄngesichts der Turbulenz ständnıis des Generalthemas geben nach Art der „Eın-
des Gesprächs mochte iIN4an nıcht auf den Gedanken kom- peitscher“, WI1e€e 11A4n S1e noch VO  3 der Vollversammlung
1NECeN., Hatte aber die Frage nıcht doch eiınen Zanz präzı- des Weltkirchenrates 1ın Uppsala in Erinnerung hat
SCHy, möglicherweise atalen Sınn? Wıe aber col] der Christ ın die Mıtte der 1/ vorbereıiteten, 1n einer Broschüre
AUS seiner Vorgestrigkeit erwachen, W1e oll angesichts ZU Verkauf angebotenen Fragen stieß INa  ; TST in den
der Unruhe 1n der Welt seine Verantwortung wahrneh- Forumsgesprächen, auch WeNnNn sıch viele als unbrauchbar
1991500 Vanıstendael Löwen) annte als Zzweıter Redner oder überflüssig erwıesen, manche umgestoßen un NCUu

des Abends ein1ıge Zielpunkte. Er sprach VO'  - der Ver- formuliert wurden. In den Reden blieb die Welt grofß und
schärfung der Konflikte durch die Einswerdung der Welt eindrucksvoll, aber abstrakt un konventionell. Manches
„Denn Bekannte die einander nıcht begegnen, haben längst Gesagte wurde auch 1n den Einleitungsreferaten
aum die Möglichkeit, sıch streiten.“ Dreı Grundrechte den Foren als PAft verkauft, wieder gC-
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SagtT, vorgekaut, wiedergekaut un: WAar dann doch beantworteter Fragen, ın denen kein Faden durch-
nicht verdaulich. YSt 1n den Forumsgesprächen selbst SEZOSCN werden konnte. Inwıeweilt hier eın organısator1i-
kam der Mikrokosmos ZU Zug, die leine, konkrete un: sches Versagen oder ine einkalkulierte oder Sar g-
eckige Welt der vielen Fragen, Proteste, Postulate, auch wünschte Ofrenheit des Fragens un Suchens Z Aus-
der Kümmernıiıs un Ratlosigkeit. S1C] die Veranstalter druck kam, der 1n erster Linıe Sal nıcht iıne 1n der
eın Biıld machen konnten, W 45 S1e mMi1t den Forums- kurzen eıt ohnehin unmögliche Klärung der Sachfragen
gesprächen angestellt hatten, die die Podiumsteilnehmer 21NZ, INAaS dahingestellt Jeiben. Sıcher hing aber die n
ebenso STausamı übertorderten W1e das fragende oder zufriedenheit vieler mıt den Forumsgesprächen auch da-

mi1tschweigende Publikum, be] denen thematisch nıcht allzu-
viel herauskam, be] denen oft mehr das Wıe als das Diese selbst wurden Vormittag VO  e WwWwel grundlegen-
Was der Rede ınteressierten, durch die S1e aber ennoch den Retferaten eingeleıtet. Knoch, Direktor des Katho-
1ne Meinungsschau produzierten, W1e s1e 1mM deutschen lischen Bibelwerkes (Stuttgart), sprach Z Thema „Die
Katholizismus bisher nıcht gefunden wurde. Es WAar kein Welt 1mM Wort der Bıbel“ un: Greinacher (München)
ansehnliches Arrangement, auch veranstalterisch nı  cht,; tormulierte VOL 23500 Zuhörern se1n Ja ZUTF weltlichen

ausgeklügelter Organıisatıon. Die Themen lt « Knoch, der iın seinen Aussagen Vapc blieb,
stellte test, daß das Gesamtzeugni1s der Bibel „keine e1n-unordentlich aneinandergereiht. Das Thema Miıs-

S10N suchte INa  a} Theologie, tand 1aber 1M Fo- seitıge Weltabwertung vertritt“. 1)as grundsätzliche Ja
Tl VI als Schlußlicht hinter der Entwicklungshilte. Gottes Z Welt un Z Menschen se1l auch durch die
Man hatte nıcht 1Ur seine Not mMiıt Themen, sondern auch Sünde nıcht widerrufen worden. Dies werde 1n der „Eın-
mi1t Reterenten und Podiumsteilnehmern. iıcht VO'  3 fleischung“ des Schöpfungswortes Gottes, in der Tat-
ungefähr fie] ın der Schlußbilanz der Satz die Stimmen, offenbarung in Christus, die zugleich Heilsoffenbarung
die I1  } auf der Galerie vermutete, hätten sich VO  } den sel, deutlich. Rettung un Vollendung des Schöpfungs-
Podien her Wort gemeldet. Es gyab Verlegenheiten un: werkes, nıcht dessen Zerstörung bleibe das Ziel der Ge-
Ärgernisse un Zz1iemlıch vıiel Intoleranz. Es yab viele schichte. Nach der Gesamtaussage der Schrift tühre der
Detaıils, aber wen1g UÜberblick ber der Freiheit der Rede VWeg Gott über den Dienst der Welt un! den Men-

keine renzen ZESELTZL. Der intellektuelle Zuschnitt schen, nıcht jedoch ıhnen vorbel. Dieser gesellschaft-
varılıerte un: sank W1e die Teilnehmerzahl VO  a} 4000 iıche Aspekt se1l jedoch als das unterscheidend Christ-
1m Forum „Ehe A nichts?“ un: „Ratlose ıche VO  3 Christus her relig1Ös motiviert. Dabe] leiben
Eltern rebellische Jugend“ auf 1m Forum „Familıen- aber die Gefahren der Selbstvergötzung des Menschen
polıtık“ eın Stiefkind 1n der 'Tat Es hätte nıcht mehr un: der Vergöttlichung der Welt bestehen. Nur autf diese
der als Wahlrede deklarierten heftigen Intervention des gottverschlossene, selbstgenügsame, machtversessene Welt
ehemaligen Familienministers Wuermeling 1m rofß- bezögen sich die weltkritischen Aussagen der Bıbel Die
forum bedurft, beweisen. Nur schienen da beide „posıtive“ Weltsicht der Bibel se1l jedoch schon 1m un:

durch Neuplatonismus un: Manıiıchäiismus gefährdetElternteile nıcht Sanz in Ordnung. Expertenhaft sah siıch
das Ganze nıcht A} auch aut manchen Podien nıcht. Die un: 1mM Laufte der Geschichte nıcht immer festgehalten
VO  - Kremp 1n der „Rheinischen DPost“ vermıiıßte ‚katho- worden. Welt, Leib, Geschlecht, Ehe, Kultur uUuSW selen
lische Waärme“ War durchaus da Überintellektuell, TE- auch 1n der Kırche abgewertet, WEeNnn nıcht verketzert

worden.stantısch kalt, das diese Gespräche nıcht. Eın bifß-
chen verwirrt schon, aber VOTLr allem lebhaft. Das Präsı- Suchte noch wenıgstens 1n allgemeinen Formulierungen
dium WAar ohl beraten, dem Gespräch keine prinzıpiel- das Wort der Bibel ZUr Welt aufzuschließen, 7Ing
len renzen SETZECN, un: die Leiter der Podien VCI- reinacher darum, nach einem geschichtlichen Rückblick
standen durchwegs, das Publikum, das nach das heutige Verständnis einer hominisierten Welt autfzu-
drängte, MIt einzubeziehen. Dem sachlichen Fortschritt zeıgen. Der moderne Säkularisierungsprozeiß edeute die
der Debatte War damit nıcht gedient, In  z erfuhr aber Entwicklung VO  e Wissenschaft, Kultur, Technik, Wırt-

chaft ufonOome eigengesetzlıchen Sachbereichen hinbesser, W 4S un: WwW1e gedacht, geglaubt, geurteilt wird. Die
sechs Foren wurden Vormittag des Donnerstag jeweils un: damıt ıne weıitgehende „Entkirchlichung“ dieser Be-
durch wWwel Grundsatzreterate eingeleitet, dann yingen die reiche. Diese el durchaus schriftgemäß. Aber YST iın den
Teilnehmer in die verschiedenen Gesprächstoren AaUS- etzten Jahren tänden sıch 1n der katholischen Theologie
einander. Dıie Reterenten konnten also NUur VOIN Fall Ansätze, diesen Säkularisierungsprozeiß als heilsame Kr1-
Fall den Diskussionen teilnehmen, die durch einen S15 des Glaubensbewußfßtseins deuten. In dieser Sıcht se1l
kurzen Themenaufrifß nochmal eigens eingeleitet wurden. der Mensch die „anthropozentrische Spitze“ der Welt,

die grundsätzlich tür iıhn als Material seiner „geschicht-
Forum Diese Welt und Gottes VWort lıchen Menschwerdung“ da se1l Inkarnation se1 dann

verstehen als die endgültige Annahme un: Hıineinnahme
„Dıiese Welt un Gottes Wort“, autete das Thema des der Welt als der andersartigen 1n die Welt (sottes.
ersten Forums, das die biblischen Grundlagen Z moder- Aufgrund dieser Prämissen torderte Greinacher iıne
Nnen Weltverständnis legen sollte un VO:  e den Veran- grundsätzliche Entsakralisierung 1M kırchlichen Bereich,
staltern gleichsam als „Eingangshalle“ ZUr (sesamt- D ın der Liturgie un: Verkündigung MIt ıhrer
thematik bezeichnet wurde. Da iNnan VO  - dieser FEın- „isolierten Sprach- un: Denkwelt“ die Beseitigung kirch-
gangshalle AUS dann 1n manchen Gesprächsforen immer licher Sonderbezirke, angefangen VO „katholischen
wıeder in Nebenzimmer auswiıch, Jag ZU 'Teıl der Sportvereın bis Z katholischen Briefmarkenclub“: die
qualitativ recht unterschiedlichen Zusammensetzung des Vertretung der Interessen der Menschheit un nıcht die
Podiums, ZU andern ohl auch der bewußten Eın- der Kirche; ine gesellschaftskritische Funktion der
beziehung des zahlreichen un diskussionsfreudigen DPu- Kirche, 1in einer „konkreten Sozialkrıtik“, dıe
likums 1Ns gemeinsame Gespräch. So kam einer auch die öffentliche Kritik der politischen acht nıcht
Fülle mehr oder wenıger punktuell gestellter un!: auch scheuen dürfe: das aktıve Handeln für Friede, Versöh-
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Fall den Menschen ohne welıteres der unmıiıttelbarennung un: Gerechtigkeit SOWI1e die praktische Zusammen-
arbeit mıiıt Nıchtkatholiken un: Nıchtchrist (Z Huma- Getahr einer nıcht mehr rückgängig machenden mOg-
nısten, Marxısten). liıchen Schädigung seiner Erbsubstanz AUSSEefLzen darf Mıt

diesem Problem sahen sich aber die GesprächsteilnehmerIn fünf Podiumsgesprächen sollte Nachmittag das
Thema des ersten Arbeitskreises 95  1ese Welt un CGottes oftensichtlich übertordert. Es blieb be] allgemeinen Aus-
Wort“ entfaltet werden. Bereıts die unerwartet hohe SsCnhn über Wesen un Finalität der Evolution SOWI1e über

den Zusammenhang VO  3 Evolution un Reichgotteser-Teilnehmerzahl deutete aut das grodße Interesse den
Wartung.biıblischen Grundlagen dieser Frage hın Zum ersten DPo-

diumsgespräch mMi1t dem Thema „[st das Neue Testament Mıt dem Thema „Biıblische Modelle des Weltverhaltens“
weltfeindlich?“ tanden sıch nach den VO Presse- suchte das mIiıt 150 Hörern csehr schwach besuchte
ZECNErUM herausgegebenen Angaben rund 600 Zuhörer dritte Podium (Leitung Meisenzahl, Würzburg)
eın Oftensichtlich wurde 1aber die Frage 1n dieser Formu- eınen konkreten Beitrag Z Gesamtthema eisten.
lıerung als bereits 1mM Refterat VO  3 Knoch un War Auch hier wurden mehr Fragen ausgesprochen als CI-
mit negatıv beantwortet angesehen, da{fß 11A  ; gleich Ääutert. Es gebe ZWAAaTFr, wurde festgestellt, ın der

Beginn der Frage überging, weshalb L1  a TST Schrift Verhaltensweisen Christi (Z se1in Ährenrupfen
jetzt wieder erkannt habe, da{fß sıch die Weltteindlichkeit Sabbat, die Tempelaustreibung U, a die 114  ;

ın der Kırche nıcht auf das Neue TLestament erutfen eiınem Imperatıv tormulieren könne z „Der Sabbat
könne. ] )as recht unergiebige Hın un: Her der Diskussion 1St des Menschen willen da Doch können diese
führte schließlich der allgemeinen Feststellung, da{ß Imperatıve als Modelle übernommen werden? Wıe lasse
kein geschichtsenthobenes Verständnis der Schrift geben sıch das Zeitbedingte VO Allgemeinen der biblischen
könne un die jeweiligen personalen un: kulturgeschicht- Aussagen unterscheiden? Wıe weılt reiche deren Gültig-
lichen Voraussetzungen der Schriftinterpretation be- keıit? Wıe lassen sS1e siıch ohne das Rüstzeug der Bibelwis-
rücksichtigen sejen. Dies suchte 11a anhand ein1ıger Be1i- senschaft verständlich machen? Sınd die Verhaltensweisen
spiele verdeutlichen, der Wüstenvater, 95 deren Christ]ı dem irdischen Jesus oder dem erhöhten Herrn

zuzuschreiben? uch die historisch-kritische MethodeVerdrängungen WIr heute noch leiden“ Plate, Frei-
burg) un deren weltabgewandtes Leben 114  S3 als den tormulierte Pesch (Freiburg) Za tür die Wahrheits-
damalıgen Zeıten entsprechenden gesellschaftlıchen ”ro- findung biıblischer Aussagen NUr VO  w relatıyvem Wert. Eıne
TLEeST die Vergötzung des Wohlstandes deutete, WEe1- „exıistentielle“ Lösung der Frage wurde VOI einem V dll-

ter Beispiel der Stellung Paulıi 7ZeHG Frau in der Liturgıie gelischen Gesprächsteilnehmer vorgeschlagen. Dıie Frage
oder auch Gebot der Nächstenliebe, die heute weltweıt nach dem richtigen Weltverhalten se1l 1mM Grunde ıne
und gesellschaftsumformend verstehen sel. Die Diskus- Frage nach der Erkenntnis des Wıllens CGottes. Dıiese Er-
S10N dieses NUur 1 Gesprächsleiter Baumann, Stutt- kenntnis werde jedoch dann dem einzelnen 1mM richtigen
yart) Tachexegetisch ausgewiesenen Podiums über eın all- Augenblick eingegeben, WEeNn dieser existentiell in Chriı1-
gemeın formuliertes Thema tührte dann bald der STUS eingewurzelt se1. Deshalb gehe vorgängıg 7A6

Frage nach den biblischen Verhaltensmodellen dieeingeschränkten Frage nach den weltfeindlichen Tenden-
zen in der Kiırche Als solche wurden ZENANNT die Angst Frage der personalen Begegnung mıiıt Christus.
VOTL dem Fortschritt un die Manıpulation der Wahrheit.
In der gemeinsamen Schlußresolution wurde ıne treıe Das stark esuchte Podiumsgespräch über „Natur-

wissenschafl UN Glaube“ der Leıtung VO'  w Prot.un: öffentliche Diskussion 1n Kirchenpresse un Gemeıin- Möhres (Tübingen) wurde schon bald VO  e denden (mıt Aufhebung des Imprimatur) gefordert, die We1-
terbildung der Priester iın den modernen Bibelwissen- Fragestellungen der anwesenden Naturwissenschaftler

(theoretischer Physiker, Physiologe un: Biologe) be-schaften un ıne zeitgerechte Verkündigung und Aus- stimmt. Diese diferenzierten die Fragestellung sofort,lJegung der gottesdienstlichen Lesungen. Weıter solle der ındem S1e zwıschen dem onkreten Glaubensvollzug Zzeitlose Inhalt der evangelıschen TLexte VO  3 einem kompe-
tenten tremıum 1n die Sprache uNnseTrTrer eıit uUumgeSETZLT

mä{ß der Schrift un: der geschichtlich bedingten Glaubens-
interpretation 1n bestimmten theologischen Denksystemenund die Verkündiger 1n gee1gneter Weıse aut diese Inter- unterschieden. Während zwischen diesem Glaubens-pretatiıon der Schrifttexte verpflichtet werden, eın gewiıß

outgemeınter, aber 1n der Tat laienhafter Vorschlag. vollzug 1mM Sınne der biblischen Botschaft un! der NAatur-
wissenschaftlichen Forschung keinen Gegensatz gebe, se1

Mıt dem Thema des Zzweıten Diskussionskreises „Kommt dieser 1mM 7zweıten Fall sehr ohl noch vorhanden, da in
das Reich (Jottes durch Evolution?“ (rund 700 Teilneh- gewıssen kirchlichen reisen noch ein überholtes Weltbild
mer) suchte 11a  - Schrift un: evolutıve Welt in Beziehung SOWI1e überholte Fragestellungen der griechischen Philo-

SerEzZen, Evolution wurde als Mitwirkung des Menschen sophie nachwirkten C ın der Auffassung des Natur-
der Vollendung der Welt gemäaiß dem Schöpfungsauf- rechts). In einem Gespräch zwiıischen Naturwissenschaft-

lern un! Theologen se1l cehr beachten, da{fß keıntrag verstanden. Dıie m1t der Möglichkeit der Manıipula-
t10n der Evolution gegebene Verantwortung dürfe nıcht geschlossenes naturwissenschaftliches Welrtbild 1Dt, da
den Naturwissenschaftlern allein „überlassen“ werden. die naturwissenschaf#tIlichen Erkenntnisse prinzipiell VOIL-

Nıcht ausbleiben konnte hier natürlich die Frage, W1e weıt läufig sind. Bedauert wurde ın der Diskussion das
das Recht ZU Experiment Menschen reiche. Dıie Fehlen einer Theologie der Schöpfung, welche die att-
Frage, ob der Mensch auch die Erbanlagen verändern form einem sachgerechten Gespräch bıeten könnte. DDas
dürfe, wurde VO Podium mi1t eiınem uneingeschränkten Prinzıp der ethischen Relevanz der naturwissenschaft-

lıchen Forschung wurde anerkannt, WEn iINan uch denJa beantwortet. Der Mensch habe geradezu die Pflicht,
den dadurch erreichbaren Fortschritt Öördern. Wenn Forschungsdrang des Menschen nıcht durch ethische Prın-
in  ; auch mi1t dieser Antwort eın sehr allgemeines Krite- zıpıen begrenzt sehen wollte. Eıne eindeutige ethische
1Um 1n der and hatte, besagt dieses beispielsweise Grenze wurde jedoch dort SCZOSYCNH, der
noch AAal nıchts über die konkrete Frage, ob iıch ın diesem Humangenetik gelänge, den Menschen ZU Sklaven un
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wıllenlosen Werkzeug oder 7A00 Verbrecher degene- der Schüler- un: Studentenschaft un ıhre Ursprünge in
riıeren. Dıie innere Begrenzung der Naturwissenschaft der Famılıe, das die großen Themen Die Enzy-
wurde darın gyesehen, daß s1e autf die Sinnfrage des Men- klika trieb oftenbar viele dahin un: nach Ende des The-
schen SOWI1e auf die Fragen nach Leid, Krankheit un: INas vorzeit1ig wieder WCS ber die Themen waren
'Tod keine Antwort geben könne. uch ohne Humanae uıtae brisant SCWESCH,
Mıt rund 1200 Teilnehmern (vorwıegend Ordensfrauen den Katholikentag beherrschen. Als Reterenten hatte

INnNnan nıcht Theologen engagıert, sondern einen 1ın der W1S-un Ordensgeistlichen) tand das Forumsgespräch e senschaftlichen Ehediskussion ausgewl1esenen Anthropolo-evangelischen Räte Provokation der Wo[t2“ (Leitung
Löwenstein S das weıtaus yröfßte Interesse inner- SCH un ıne Praktikerin der Erziehungsberatung. Protf

halb der ETrSten Forums. Man emühte sıch ıne Sınn- Scherer Essen) sprach über „Ehe autf dem Prüfstand“,
Frau Gebhardt (Frankturt/Maın) über „Familie iın dererhellung der evangelıschen Aate als ıne heute nıcht mehr Zerreifßsprobe“.selbstverständliche christliche Lebensweise. Dabe!] standen

Armut un: Gehorsam 1m Mittelpunkt der Diskussion. Prof Scherer hatte ZU Thema der Enzyklika miıt
5000, ıhnen eın Großteil Jugendlicher die Zahl-Bohrende Fragen wurden Z Thema Armut gestellt, reichste Zuhörerschaft. Er zab zunächst eınen gedrängtenPEn B., Ww1e kann der einzelne AaAr se1n, W CIM die Institution Grundriß ZU Verständnis VO  3 Liebe, Ehe un Sexualıitäitreich 1st? In einer wirtschaftlich gesicherten Gemeinschaft

talle das Rıisıko der Existenzunsicherheit tort. Heute un: resümıerte dann 1M Schlußteil die durch die päpstliche
Enzyklıka aufgeworfenen Diskussionspunkte. Wegen derkomme aber VOT allem aut das sichtbare Zeugni1s der Länge des Reterats kann hiıer aut den begründendenGruppe Als Ma{iß habe die VO  w den Armen 1n der Welt

gelebte Armut gelten. Um einer größeren Armut der ersten 'Teıl N1ıCH  ht eingegangen werden. Nur eın Punkt, der
unmittelbar aut die Problematik der Enzyklika verweıst,Ordensleute wiıllen wurde VO'  S einer Ordenstrau VOILSC- se1 testgehalten. Scherer wandte sıch das be] “Chr-schlagen: Abgabe der Ordenshäuser un: anderer Instıtute StCN, ohl aller Konfessionen“ noch nachwirkende e1b-andere Unterhaltsträger, Eıinsatz VO  e} Ordensfrauen 1n

den Schulen VO  3 Elendsvierteln, Abschaffung der „Klas- teindliche Vorurteil: „die Humanısıerung der sexuellen
sen  ba den Krankenhäusern. Kräfte des Menschen geschehe VOTL allem durch Trieb-

beherrschung“. Wohl müßfsten VO  e den Ehepartnern 1mZum Thema Gehorsam wurde zunächst restgestellt: Ge-
horsam ohne Einsicht ın seine Notwendigkeıt gebe in Sexualbereich Triebverzichte geleistet werden, die

sexuelle Begegnung nıcht 1Ns Banale abgleiten lassen,allen Bereichen der Gesellschaft, nıcht TE 1n den Orden, aber die „grundlegende Aufgabe“ se1l nıcht Triebbeherr-
wenn auch die Motivıerungen verschieden sind. Der schung, sondern die Integration der sexuellen Kräfte 1nrelig1öse Gehorsam werde Gott versprochen: Der Wıille das Ganze des menschlichen Seıins. Der Mensch mMuUsse sıchGottes hat aber mi1t Sachzwang tun Also darf 1m sexuellen Geschehen wıiederfinden können, „dafßauch die Gehorsamsirage 1m Orden nıcht VO  e der Sach- (es) nıcht mehr als tremder, peinlicher, 1 Grunde —-irage gelöst werden. Dies 1aber edeute un hier WAar menschlicher Block in se1ın Leben hineinragt“. Dıiese Inte-
VOTLT allem VO:  S den Ordenstrauen die Rede öftentliche gyration geschehe gerade dann, „WECNnN sıch die Liebe iın derDiskussion der Sachfragen, umtassende Sachintormation Sexualıtät AauUSSagt un: die sexuellen Kräfte des Menschenun gemeınsame Suche nach einer sachgerechten Lösung. mehr un mehr Liebespotenzen werden Dann DC-Dies schließe nıcht AauUS, daß bei strıttıgen Fragen VO  ; einer
einz1igen DPerson oder eiınem temıum entschieden werden Wwıinnt das Geıistigste, W AS 1Dt, die Liebe, Jense1ts aller

Abstraktheit die konkrete ähe Jeibhaftiger Erfahrung.“musse. Das Unterordnungsverhältnis Oonne nıcht völlig eın „ Votum“ ZUr Enzyklika faßte Scherer ın tüntdemokratisiert werden. Punkte: Es ISt Anliegen der Enzykliıka, alle manıpu-Scharf kritisiert wurden s L dem Deckmantel des
Gehorsams“ ausgeübte klösterliche Herrschaftsformen. lierenden Eıingriffe 1ın die biologische Struktur der g-

schlechtlichen Vereinigung auszuschließen. ber manıpu-Der Maternalismus ın den weıblichen Ordenshäusern, der latıve Eingriffe sınd nıcht schlechthin verwerflich, wennInfantilismus CTIZCUSC, musse ın eın Verhältnis der Mıt-
schwesternschaft umgewandelt werden. Gefordert wurden S$1e dem Wohl der Person dienen. Auft jeden Fall stehe das

Wohl des Menschen iın seiner Jleib-geistigen Ganzheit
weıter Freiheit der Rede ın den Ordensgemeinschaften, se1NS- un wertmäßıg über der Unversehrtheit biologischerMut 7A50 Experiment, Aufgabe großer Ordenshäuser un: Strukturen. Dıie Enzyklika se1 inkonsequent, WENN S1e
Errichtung kleinerer Kommunitäten, sachgerechte Aufga-
benverteilung, Abschaffung der 00 verschiedenen ab- behauptet, WeTr 1ın die (Gesetze des Zeugungsablaufes e1IN-

oreift, mache sıch Z Herrn über den Ursprung des I6sonderlichen Ordenstrachten“, Teilnahme gesellschaft- bens. Er wiırke dabej LUr 1m Schöpfungsgeschehen mıt, unlichen Kontakten un: Kommunikationsmöglichkeiten. das gelte auch für den, der die untruchtbaren Perioden be-
Die Überinstitutionalisierung der Orden wurde als ach heutiger biologischer Erkenntnis wıssenHaupthindernis tür ıne echte Verwirklichung der Van- WITF, da{ß 1ın der geschlechtlichen Begegnung Liebe ungelischen Räte angesehen. Es gelte, NEUE Arten VO  3 Ge- Fruchtbarkeit keineswegs mıteinander verbunden seıin
meıinschatten finden mussen. Der VO Papst gefürchtete Mißbrauch CIND-

fängnisregelnder Mittel hebt die Möglichkeıit des rechten
Forum Il Ehe und Famiılıie Gebrauchs nıcht aut. „ Wer sich diese un andere mMOg-

ıche Einwände den Standpunkt der Enzykliıka VOI-
ehr noch als auf das Forum Onzentrierte sıch das gegenwärtigt, kann ohl nıcht umhın, autfs NECUE
Interesse der Teilnehmer un Beobachter auf das Fo- fordern, die Entscheidung, welche Methode der Empftäng-
O Il Fhe un: Famıuılie, MIt den Forumsgesprächen: nısregelung wählen sel, mMusse dem einzelnen Ehepaar
„Ehe MICHES2E „Herausforderung isch- überlassen werden.“ Dıieses Fazıt könne jedoch nıcht als
ehe“ „Famılie 7zwıschen Beruft un: Freizeit“, „Ratlose „Lehre der Kirche“ ausgegeben werden. Dıiese se1 durch
Eltern rebellische Jugend“ Geburtenregelung, Misch- Humanae zntae erneut in andere Richtung fixiert.
ehengesetzgebung, Unruhe der Jugend, VOTL allem Frau Gebhardt behandelte den 7zweıten Schwerpunkt des
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Gesprächs dieses Forums, die konkreten Belastungen, sondern Fragen ZUuUr Gesamtthematik von Ehe un Sexua-
denen die Famiılıie heute AauSgESETZT ISt. Sıie resüuümıerte - lität stellte. Aut diese VWeise kam eın dichtes Bündel Fra-
nächst die die Famiıilie bestimmenden Vıtal- un (Geme1in- SCH VO der trühkindlichen Sexualıtät über die vorehe-
schaftsaspekte. Famılıe als Lebens-, Wıirtschafts- un ıche geschlechtliche Einübung bıs hın Z Wesen der Ehe
Interessen-, als Haus-, Erziehungs- un Heıilsgemeinschaft. un: Ehescheidung ZUr Sprache. Kann oder mu{fß eın Junger
Beım Autfweis der konkreten Spannungsherde, „Zerreıifß- Mensch Beziehungen Z anderen Geschlecht aufnehmen?
proben“, beschränkte siıch die Reterentin autf die Innen- Stören S1e seiınen Reitungsprozeiß der Öördern Ss1e ihn?
beziehungen der Haus- un Lebensgemeinschaft 7zwischen „Kann eın Junger Mensch schon lieben, da{ß die volle
den Ehepartnern un zwiıischen Eltern un Kindern. Die körperliche Begegnung verantwortfen kann>?“ Müdfßte Inan

gesellschaftlichen Belastungen der Famailıie, ıhre Gruppen- nıcht auch hier WI1e 1ın anderen Lebensbereichen Möglıch-
bezüge, iıhr Verhältnis Kirche, Gesellschaft un: Staat keiten un Formen ZUrFr Einübung ın die N. Breıte DCI-
wurden 1LLUL csehr Rande erührt. sonal veran  rteter. geschlechtlicher Beziehungen often
Auch Frau Gebhardt streıfte das Thema Geburtenrege- lassen? Wann ISt ine Ehe eigentlich „Ehe“? „Wenn Stan-
lung. „Seıt mehr als eiınem Jahrzehnt haben sıch die desbeamter un Pfarrer dem Bündnıs zweıer Menschen
katholischen Ehepaare gewöÖhnt, die menschliche Ge- ‚Ja DESARLT un: haben? der dann, WeNn diese
schlechtlichkeit nıcht 1Ur dem Gesichtspunkt der beiden Menschen sıch ein1g sind un: sıch türeinander
Arterhaltungsfunktion sehen. Sıe sind vielmehr dahin verantwortlich fühlen un: zeigen?“ Sehr nachdrücklich
gekommen, das Moment der Fruchtbarkeit, das MIt der wurde neben dem Institutionellen der personale Akt VON

Ehe un: Sexualıtät un: hiıer wieder besonders das Mo-Geschlechtlichkeit gekoppelt 1St, viel weıter fassen:
Fruchtbarkeit auch 1M Geistigen, die als außere Gebärde ment der personalen Reifung, seiner renzen und seines
aber urchaus die körperliche Vereinigung wählen kann, Versagens ın den Vordergrund gestellt. Dıie Diskussion

spıtzte sıch, durch hausbackene Argumente AUS demwobei versucht WIF|  d die Zeugung Lebens, AaUus

Verantwortung diesem Leben gvegenüber, verhin- Publikum urglert („Ist 1U der Gebrauch der Pille Sünde
dern Was U, WENN einer der Gatten diesen Stand- oder nıcht?“) immer wieder auf die Problemstellung

das schroftfe Gegenüber VO  am} Erlaubt un: Verboten 1m Be-punkt nıcht mehr einnehmen kann? Was NUunN, W CIl der
andere Partner seıne NCUSCWONNCNEC un: inzwiıschen prak- reich des Sexuellen sel eigentlich keine christlich gestellte
tiziıerte Auffassung VO  e der menschlichen Natur, VO'  $ der Frage. Vielmehr gelte prüfen: „Habe ich mich
Natur der Ehe un der Rolle der Geschlechtlichkeit 1n der die rechte Liebe bemüht, das, W 45 dem anderen Aart-
Ehe nıcht äandern kann oder wıll? Was NUN, W CI gerade ner 1n echter Weıse Zut tut?“ Dies nıcht als Freibrief, SON-

diesem Punkt die Autoritätsirage VO  = Jugendlichen dern AUS Verantwortung un: Partnerschaft.
Am Abend des ersten Tages wurde die Publikumsdiskus-mi1t Intensität gvestellt wird>? Werden die Eltern mMi1t

iıhren eigenen, ehelichen Problemen, mıiıt den erzieherischen S10N MIt eLtwa2 700 Teilnehmern 1ın privater Form weıter-
Problemen 7zurechtkommen?“ Wıe die Frage der Gebur- geführt. Auch hier stießen hergebrachte Normethik un!

Einsicht in die (jesetze menschlicher Reifung un: Integra-tenregelung die Famılie auch als Wirtschaftsgemeinschaft tion hart aufeinander, hne da{ß iın wünschenswerteriın die Zerreißprobe treiben kann, illustrierte Frau Geb-
hardt weıteren Fragen: 95  ur wiıeviele Kinder können Klarheit bestimmte Handlungsweisen abgeleitet werden
die Eltern die Verantwortung übernehmen? Haben die konnten, die innerhalb dieses Prozesses jeweıils befürwort-
Kınder elber, hat die Gesellschaft nıcht eın Recht, VO  w bar oder geboten scheinen. FEın Teıil der Diskussionspart-
den Eltern Rechenschaft arüber ordern, ob dem 1CT FAa sıch schwer, die Folgen des Verlustes einer die
verursachten Leben auch menschliche Entwicklungschancen Personalıität menschlichen Handelns verkürzenden Norm-

sicherheit un: darın die Möglichkeit gesteiger-geboten werden? Wıe lassen sich Schwangerschaft un
Kinderpflege mi1t der Berufstätigkeıit der Frau, die des ter persönlicher Verantwortung sehen. Die Auseıinan-
Existenzauftbaues WC  5  Q  c vieltach notwendig ist, verbin- dersetzung die Enzyklika mündete ımmer wieder in

der Frage nach dem Naturbegriff als Normtundamentden?“ Alles 1n allem gew1ß sehr legitime, manchmal g..
bieterische, gelegentlich auch pharisäische Fragen. Zur un nach den rTrenzen lehramtlicher Autorität. Eıne
Verschärfung des Generationengegensatzes bemerkte Ärztıin auf dem Podium erläuterte die verschiedenen

Methoden der Empfängnisregelung. Diese wurden VOIldie Referentin: „Wo die gemachten Erfahrungen einer
alteren Generatıon nıcht mehr viel nutzen können, VeEI- jeder Form VON Abtreibung abgesetzt.
lıert auch die Rolle 1mM gesellschaftliıchen Leben Bedeu- In einem VO  w} der Diskussionsleitung erarbeiteten Re-

sumee des Gesprächs wurde betont: Die deutschen Katho-Lung Die Rolle der Jüngeren Generatıon hingegen WIr  d,
7zumiındest in deren eigenen Augen un nıcht ohne Selbst- liken selen dabei,; „den 2uUum der Freiheit in eıner Art
überschätzung erheblich aufgewertet.“ Schließlich neigten betreten, die die Hürden einer wohlbehüteten Herde

SpFrengt. Sie sind bereıt, eher die Gefahren einer unsc-auch jene Personen un: Personenkreise, die die Jugend schützten Freiheit aut sıch nehmen als in die Unmun-für eigene Interessen einspannen möchten, dazu, „die
Bedeutung der soz1alen Rolle der Jugendlichen über- digkeit der kritiklos Gehorchenden zurückgestoßen

werden.“ Daran schloß sıch der ank ftür die Verlautba-zeichnen“. Diese Aussagen konnten and Jüngster
rung der Bischöte. In einem weıteren, VO  . Prof (Jrün-Ereignisse auch 1m spateren Gespräch durchaus erhärtet

werden. Publizistisch wurden s1e ın Essen gelegentlich del (München) als Podiumsteilnehmer tormulierten oku-
vordemonstriert. IMeEentTt wurden die pastoralen Gesichtspunkte der Diskussion

zusammengefaßßt. Zur Enzyklika hieß dort: 9  1€ 1St ıne
Das Forumsgespräch „Ehe SONS. nıchts® qualifizierte Stimme 1mM Glaubensbewußtsein der Kirche,
wurdeN Überfüllung VO:  w der Halle in die Halle die der Christ nıcht einfach übergehen kann; sS$1e scheint
verlegt entwickelte sıch einer der fruchtbarsten Dis- aber nıcht mehr klar un eindeutig die Lehre un das
kussionen des Katholikentages. Es wurde eingeleıtet durch Glaubensbewulfitsein des Zanzen Volkes Gottes wiıeder-
eın Kurzreterat VO  } Rüberg (Köln), das sıch nıcht zugeben, W Aas sıch 1n der Diskussion auf dem Katholiken-
auf dıe ENSCIC Themenstellung der Enzyklika beschränkte, Lag veze1igt hat Die Kritik diesen Aussagen 1St Zeichen
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der Bewußtseinsbildung des Volkes Gottes un ıne Her- daran, die Kırche habe jahrhundertelang die Arbeit
ausforderung AT Weıiterführung der Sachdiskussion.“ einselt1g als wichtigsten Weg A menschlichen Bewährungoch all dies WAar der Mehrheit offenbar noch nıcht deut- un seelischen Vervollkommnung angesehen, während die
ıch Auft Vorschlag Aaus dem Publikum un Freizeıit als Faulheit un überflüssiger Luxus verdächtigtdessen aktiver Mitwirkung wurde bej 3000 Teilneh- wurde (womıt ohl das Normbewußtsein, nıcht unbe-
INeIN mıiıt Gegenstimmen un!: 58 Enthaltungen schlief(ß- dıingt die „kirchliche“ Praxıs selbst gemelnt se1n mußfßte)ıch ıne Resolution ..  ber die deutschen Bischöfe den Heute musse jedenfalls das Bemühen den rechten
Papst gerichtet, in der testgehalten wurde, da{ß die Gebrauch der Freizeit 1in den Vordergrund gyerückt WEeTli-
Gesprächsteilnehmer „der Forderung nach Gehorsam den Besonders wichtig se1 ıne frühzeitige Erziehung der
gegenüber der Entscheidung des Papstes in Fragen der Kinder un Jugendlichen ıhrem rechten Gebrauch.
Methoden der Empfängnisregelung nach Einsicht un: Kritisiert wurde, da{fß die Bemühungen die Freizelit-
Gewı1ssen nıcht tolgen können“. Sıe 1elten ıne Revısıon erziehung sıch csehr den einzelnen wenden un: nıcht
der päpstlichen Lehre 1ın diesem Punkte für unbedingt genügend die Gemeinsamkeit der Famlılie sehen. Schon
ertorderlich., Unmut un: Enttäuschung nıcht - ersten Tag wurde nachdrücklich die Frage gestellt, WI1e€e
rückzuhalten. Eın Zeichen praktizierter Freiheit oder doch weiıt 1ISCIEC beliebte Vorstellung VO  3 der Famiıilie als
noch der Betangenheit? „Keimzelle“ der Gesellschaft der gesellschaftlichen Realität
Neben dem IThema Ehe un: Geburtenregelung, das ın entspreche oder LLUL tradiertes Wunschdenken se1 „Famı-
anderen Arbeitskreisen un Einzelveranstaltungen 1in den lıienromantiker“ (Formulierung eiınes Diskussionsteilneh-

merSs) un! Verftfechter eıner dem Funktionswandel derverschiedensten Varıationen ständig wiederkehrte, tand
auch das Forumsgespräch „Herausforderung Mischehe“ Famiılie Rechnung tragenden sozlologischen Sıcht der
besonderen Zuspruch. 3000 beteiligten sıch. Evangelische Famiıilie un: iıhrer gesamtgesellschaftlichen Abhängigkeit

argumentierten gegeneinander. Die Famılie se1 keine InselGesprächspartner meldeten sıch nıcht 1LLUTE AaUs dem Publi-
kum Wort Sie auch auf dem Podium vertreftfen. Intakt se1 S1e LLUL dann, WEn S1Ce mıiıt den ınneren un:
Dreı Fragen bestimmten die Diskussion: Form der Ehe- zußeren Spannungsverhältnissen fertig werde, oder

verade MN der ihr ZUgemMuteteN Konflikte 11-schließung, relig1öse Kindererziehung, Mischehenseelsorge. halte un aut die Gesellschaft hinorientiert bleibe. DieZum ersten Punkt wurden ıne Reihe VON Detailfragen
der Jjetzt geltenden Gesetzgebung erOrtert, wurden die gesellschaftlichen Verflechtungen der Famiıilie wurden den-

noch nıcht schr scharf analysıert. Eın Daar StichworteBestiımmungen über Dispensmöglichkeiten un deren
restriktive Anwendung durch manche Ordinariate kr  1t1- wurden immerhin geliefert. Es dürfe keine „Famiıilie VO  e}

siıert und Härtetälle (auch 1m Verhältnis den Ortho- der Stangen. nach gleichen Ma(stäben geben, jede
doxen) eroörtert. Famiılie musse ın ıhrem gesellschaftlichen Normverhalten
Ziemlich ein1g Wr 11a  a} sıch über die Notwendigkeıit einer iıhre Individualität bewahren. Kräftig aufräumen wollte
eneralrevision der Mischehengesetzgebung: Eıne (Ge: INa  3 miıt kirchlich-kleinbürgerlich geförderten Erziehungs-
setzgebung, die vieler Dispensen edürfe, praktika- klischees. In breiten Schichten würden immer noch Ord-
bel werden, musse in siıch reformbedürftig seın Von NUunNng, Pünktlichkeit un: Sauberkeit als höchste Erziehungs-
der Kirche als schützende Funktion gedacht, habe sıch 1N- gepriesen. Besonders zweıten Tag wurden durch
zwischen herausgestellt, daß S1e zerstörend wirke. Der die zahlreichen weıiblichen Gesprächsteilnehmer Probleme
Vorsitzende des Forumsgesprächs, der Arzt Urban der Hausfrau ın den Vordergrund gerückt. Man kämpfte
Essen) meınte, iın recht bezeichnender Juristischer Verkür- den hausfraulichen „Mythos der Arbeit“. Mültter
ZUNg auf die Formulierung des Themas anspielend, 9 hätten ein „latent vorhandenes schlechtes Gewissen“,

WE S1e einmal die Hände 1n den Schofß Jegten. Schöpfe-ıne Herausforderung se1 die Mischehe ‚EINZ1 un allein
für die Amtskirche“, die s1e 1n Hırtenschreiben noch VOTL risches Nıchtstun, „bewußte Einübung“ auf Freizeıit wurde
wenıgen Jahren als „Krebsübel“ bezeichnet habe Dıie empfohlen.
wesentlichen Ergebnisse der Diskussion wurden iın Form 4000 1Ur die Empfängnisregelungsdebatte konnte mMI1teiner Empfehlung der Bischofskonferenz zugeleitet. Darın dieser Teilnehmerzahl onkurrieren fanden sıch ZUwird gefordert: großzügiger Gebrauch der Dispensmög-
lichkeiten un bessere Intormation der bekenntnisver- Forumsgespräch „Ratlose Eltern rebellische Jugend“

e1in, um Thema Nummer Zzwel, das den Katholikentagschiedenen Paare darüber, Gewissensentscheidung der beherrschte un: nıcht LLUT 1n zahlreichen anderen Arbeits-Eltern ın der relig1ösen Erziehung der Kinder, Schaffung kreıisen, sondern auch 1n den Grofßkundgebungen (nıcht„einer systematischen un: intregierten Seelsorge auf allen 1LUL durch die un: 1n den Veranstaltungen derEbenen für bekenntnisverschiedene Braut- un Ehe- Verbände WK Kolping, KAB, Delegiertenversamm-paare”, Zum etzten Punkt erklärte Msgr. Adenauer
(Bad Honneft) als Podiumsteilnehmer, schon jetzt sSe1i ıne Jung USW.) ständıg prasent Wr Das Gespräch ın diesem

Arbeitskreis schien nıcht leicht, auch WeNnNn beide 1m Titel
gemeinsame Empfehlung für katholische un evangelische angesprochenen Partner, VO  3 Ausnahmen abgesehen,Seelsorger iın Vorbereitung, die auf ıne gemeinsame Misch-
ehenseelsorge abzielt. Sıe oll der Bischofskonferenz un eın offenes Gespräch bemüht MG Eın Happenıiıng der

Vorurteile hatte Inan dieses Gesprächsforum ZENANNT. Ob-dem Rat der EKD vorgelegt werden. DDem Forumsgespräch ohl schon vorher Streıt 7zwiıischen den Veranstalternschloß sıch eın VO  a} bekenntnisverschiedenen Ehepaaren
gestalteter ökumenischer Wortgottesdienst un dem BDK] I1 der Besetzung des Podiums g-

geben hatte, verliefen die Gespräche störungsfrei. AÄAm
Geringer Wartr die Beteiligung am Forumsgespräch „Famı- ersten Tag drängte mehr die Jugend nach Die

äaltere Generatıon übte sıch 1m Hören un: ieß SftlichIie z@yıschen Beruf UuUnN Freizeiut“. uch diese Diskussion
War VO  ; der Bereitschaft gekennzeichnet, gewohnte, — Vortritt. Am 7zweıten Tag meldeten sıch jedoch die Alteren
reflektiert als christlich tradierte Ordnungs- un: Norm- stärker Wort Die Gesprächsleitung (Prof Pöggeler,

Aachen) bemühte sıch MIt ein1gem Erfolg Sachlichkeit.vorstellungen revıdıeren. Die Freıizeıit hatte dabei ent-
schieden den Vorrang VOLI dem Berut Man erinnerte Sehr bald stellte siıch heraus, daß die Probleme nıcht
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eintach 1, W1e Sie das Gesprächsthema suggerierte. Vogel auf die weıterhin bei Katholiken bestehenden 7)be-
Der Generationenkonflikt se1i NUr ein Moment der Ja unruhigenden Vorbehalte gegenüber den modernen Wıs-

senschaften un ihren technischen Anwendungen“ hinwies,wärtigen Unruhe be1 der Jugend. Auch die Difterenz VO

Moralıität un: gelebter Wirklichkeit erkläre den KOon- fragte Frau aurıen nach dem „cChristentumgerechten
flıkt nıcht alleın. Man dürte den Verlust umanıtät Engagement“ und der „Richtung, nach den Brennpunkten,
ın der Gesellschaft nıcht übersehen. Gesellschaftskritischer auf die sıch wenden sollte  « Als Yel Zeichen Aaus dem
Pessimıismus sprach (vermutlich unbewulßßst) be1 gegensatz- Bildungs- und Erziehungsbereich annte s1e * „Das Eıintre-
lıcher Akzentuierung AUS manchen Stimmen quer durch die ten für Recht un: Anspruch des einzelnen, das FEıntreten
Generatıionen. Zu hören War auch die Ansıcht, selen für gesellschaftsbezogene un nıcht blofß personalistische
1m wesentlichen „staatlıche“ Probleme, die den Protest Verhaltens- un Erziehungsweıisen un die S1C}  h allmählich
veranlaften. Eın harmonisches Familienleben könne iıhn verbreitende Einsicht, sıch nıcht peripheren Konflikten
nıcht AZUS der Welt schaften. Versuche, den Schwarzen un: Fragen, sondern der Grundlagendiskussion ZUZUWEeN-

den.  CC Im einzelnen wünschte s1e ıne stärkere Berücksich-Deter VO  n} Institution Institution weiterzureichen, vab
zahlreiche. Auch die Kirche bekam dabe1 ıhren Teil tigung der „psychologischen Ww1e soz1alen Unterschiede“

Immer wıeder eftete 11A  > sıch Thema Schule un und damıt ıne mehr „individuelle Förderung“ der Jungen
Menschen in unNnserem ımmer StTarrer werdenden Schul-Hochschule test. ehr OfFfentlichkeit der Entscheidungen,

mehr Mitbestimmung auch der Schüler, mehr Kontrolle SyStem. Diese Forderung beschränkte S1e keineswegs auf
wurde gefordert. Prof. Pöggeler cah einen wichtigen Hs die leider ımmer noch nıcht richtig eingeschätzte Arbeit
klärungsgrund für den sich zuspitzenden Konflikt 1m 1mM Kindergarten oder auf die Grundschulen un: Gymna-
Unterschied VO  - demokratischer Staatsform un demo- sıen, sondern S1e fügte auch hinzu: „Auch der Hochbe-
kratischem Verhalten un: forderte Z Einübung der gvabte raucht spezifische Ansprache, auch hat seın
Praxıs des demokratischen Verhaltens 1n der Erziehung Bildungsrecht. Wır veErgeSSCNH: E1gentum, mithin auch Be-
aut Dıie Auseinandersetzung verhedderte sıch ımmer gyabung, hat ıne soz1ale Funktion.“ Ahnlich w1e 1n ande-
wieder 1n der Diskussion den Freiheitsbegriff. Wıe 1St Ien Referaten klang auch hier der Hınvweis A} dafß CS

Freiheit möglich, w1e annn eın (notwendiges) ehr notwendig sel, ımmer wieder prüfen, „ob der politische
Freiheit praktizıiert werden? Was verhindert ıhre Ver- Bezug des Ase1ns iın Entwurf un: Tat MMSCHEGI Erziehung,
wirklichung? Man War nüchtern CNU$, auch einen in der katholischen Presse einschließlich der Kirchenzei-
häufg übersehenen Aspekt der Frage 1Ns Licht heben LunNgeN, in uUuNsSsSeICIN Selbstverständnis sichtbar wird“.
die mangelnde Möglichkeit ZU Widerstand (weıl das och immer herrsche be] vielen Katholiken eın SPEIMates
Gewünschte oft leicht erreicht werde) als Grund für ein Daseinsverständnis ebenso W1e Mißtrauen die SO-

schwach entwickeltes Freiheitsbewußtsein. Standen sıch zi0logıe un: die Soziologen VOT, Dıie Pflicht ZUu politi-
1n diesem Forumsgespräch Mentalıtäiten der Jungen un: schen un soz1alen Engagement musse unbedingt stärker
Alteren oft unversöhnt gyegenüber, stimmte doch die als bisher in den Vordergrund treten se1l iın der
Mehrkheıit einer VO  i der Handschrift der Jugend gezeich- Vergangenheit der „falschen Front“ angeSetzZt worden,

Resolution Z die das aggressıve Klima des während jetzt zunächst ine „Hinwendung den
Gesprächs, 1aber auch den Wıillen der Gesprächspartner Grundsatzfragen“ notwendig sel, hier speziell bezüglich

der Bildungsinhalte.sachlicher Begegnung spiegelt:
„Die heutige Gesellschaft 1St steigenden inneren Auseın- Vogel annte als wichtigstes Kriteriıum für dıe Arbeıit de!
andersetzungen MI1t belastenden Traditionen un: außeren Katholiken die Sachgerechtigkeit. Leider fürchte der Ka-

tholik noch 1n starkem Maße, „ASICH  h VO UÜblichen oderAnsprüchen ausSgeSeTZL, die 1mM Spannungsfeld 7wischen
moderner Industriekultur un: überholtem patrıarchali- Hergebrachten abzusetzen“, W as 1mM Grunde ‚nıcht eıner
schem Ordnungsdenken gesehen werden muf(ß Die gesell- besonderen Gläubigkeıit, sondern 1im Gegenteil einer C1-

schaftliche Ordnung 1St weitgehend auf eın STAarres Auto- heblichen Glaubensschwäche“ entspreche. Er wandte siıch
ritätsdenken gegründet. Viele Angehörige der alteren dann den „Au>s dem Jahrhundert stammenden
Generatıon leiten AUuUS der Tatsache, 1n SHEATTTCN obrigkeits- Totalitätsanspruch“ des Staates 1m Schulbereich SOWI1e
hörigen Erziehungssystemen absolutem Gehorsam un: eın Zurückdrängen der Probleme des berufsbilden-
unbedingter Pflichterfüllung ErZOSCH worden se1in, ıne den Schulwesens hinter die Probleme der allgemeinbilden-
Berechtigung ab, die Junge Generatıon eiınem Denken den Schulen und besonders der Hochschulen. Sowohl 1mM

verpflichten, das einer siıch ständıg wandelnden Gesell- allgemeinen Schulwesen als auch be] den Unıiversitäten
schaft nıcht gerecht werden Aanm: Wenn die Kirche Ver- sollte das Prinzıp des vielgestaltigen Angebotes das des
Jangt, mündıg werden, dann sollte der Dialog 7W1- staatlichen Monopols ablösen. In diesem Zusammenhang
schen den Generatıionen ZUEerst berücksichtigen, da{fß eın dürfte die Anregung VO'  - Stiftungsuniversitäten, n der
Gespräch 7zwiıschen wandlungsfähigen Partnern seın ollte, beiden Kirchen, der Industrie oder des DGB, auf beson-
das nıcht in eınen Monolog darf, der auf eiınem deres Interesse gestoßen se1n. Außerdem wünschte
angestammten Autoritätsbewußtsein beruht.“ ıne NnNeUE Kombination VO „fachlich qualifizierten“ un:

„erziehungswissenschaftlich ausgebildeten“ Lehrern sSOW1e
Forum 111 Kultur einen verstärkten FEınsatz technischer Hiılfsmittel, w1e z

Fernsehen 1m Bereich des Schul- un Universiıtätswesens.
In den Einleitungsreferaten VO  _ Kultusminister Vogel

Die Fülle der Anregungen un Fragen sollte in den Veli-un Tau H.- aurıen Jagen die Schwerpunkte auf dem
Engagement des einzelnen Katholiken 1m Bereich der Kul- schiedenen Arbeitskreisen besprochen werden. och wWar

turpolitik, wobel nıcht aut ıne als „katholisch“ fixierte unmöglich, alle diese Hınvweise un: Stichworte aufzu-
Lıinıe ankomme un: auch nıcht autf „Proporz un: DPro- greifen, außerdem tauchten 1n den verschiedenen Foren
zente“, sondern auf Qualität. Der gesaMTE Fragenkom- 7zusätzliche Fragen auf, die den ursprünglichen Impetus
plex;, besonders auf dem Gebiet des Schulwesens, musse zersplitterten. Kulturexperten und Presseleute mochten

überrascht se1in, das Thema Wr macht NSCYE Meinung®”unbedingt entideologisiert werden. Während Mınıister
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der Spiıtze der Forumsgespräche des Forums I1I1 Kultur, rung“ der Schule sıch die meılsten Teilnehmer e1n1g,finden Meınungsmacher mochten sıch dieser (unver- über das Wiıe un den Umftang zab CS jedoch erhebliche
dienten) Ehre Sar nıcht recht bewußt se1in. Auf alle Fälle Meınungsverschiedenheiten. Größeres Mitsprache- bzw.
iNan hielt oftenbar viel VO  a der kulturschöpferischen raft Mitbestimmungsrecht der Eltern SOWI1e Beteiligung der
öftentlicher Meınung un: derer, die S$1e machen, beherr- Schüler (sogar der Notengebung) scheiterten noch all-
schen oder manıpulieren. ber INa  3 hatte Pech miıt gemeın den gegebenen Strukturen der Schule. Vertreter
dem Thema oder mıiıt den Teilnehmern, WAar zunächst nıcht des „Kritischen Katholizismus“ torderten ıne Definition
recht erkennen. Obwohl 93858  S wußte, dafß die APO des „katholischen Bıldungsideals“. Da S1e miı1t dem Satz.
siıch diesen Arbeitskreis besonders ausgesucht hatte, sah „Erziehung musse autf eın Bild hin erfolgen“, ohne dam  f
VOFrerst ganz nach Eınmütigkeit Aaus?: Allgemeine Skepsis iıne „Insel der Seligen“ bilden, nıcht zutrieden
gegenüber jeder Art VO  z} Veröffentlichung, arüber zab un ein solches Bıldungsideal eintach verneıinten, ehnten
nıcht viel Zwist. Man suchte nach Miıtteln einer „Kontrolle ein1ıge auch das Prinzıp freier Schulen als Angebotsschulender Pressefreiheit VON innen“. Man annte die Königliche aAb Für den Religionsunterricht forderte ia  z} bessere —
Pressekommission in Großbritannien als Modell, sah aber thodische un didaktische Ausbildung der Religionslehrer
auch 1mM deutschen Presserat nsätze dafür Da{ß die Kır- SOWIe ine ANSCMECSSCHECIEC Sprache der Gebets- un ]au-
chenpresse wiederholt angegriffen wurde, verstand sıch benstexte. Kostproben AUS Religionsbüchern gaben die
Kundige mochten STULZEN, als festgestellt wurde, der — Jungen Kritiker 1ın ıhrem eigenen Forum (vgl ds Heft,
abdingbare Weg A innerkirchlichen Demokratisierung 471) Den oyrößten Beitall uch 1m Grofßfßtorum
tühre über ıne Interessenentflechtung 1n der Kırchen- yab beim Stichwort „Holländischer Katechismus“.
TESSEC., Man überschätzte da offenbar, WI1e oft iın diesen
Tagen, aber die Unabhängigkeit der Kirchenpresse mochte (Gemessen der Bedeutung des Themas War das Forum
urchaus mıt dem Ma{ innerkirchlicher Freiheit „Ayufstieg durch Bildung“ (Leitung Buss, Frank-
Iu  } haben ber csehr bald sah ia  S S1C| einem Resolu- furt A schlecht esucht. Nur 150 Interessierte

nahmen daran teil. Das Jüngere Publikum herrschte VOLtionsentwurtf des „Kritischen Katholizismus“ gegenüber,
der durch Stankowski auch 1mM Podium vertireten WAal, Dıie Diskussion begann miıt eiıner (nicht Sanz g-
dessen Forderungen über den Protest Meınungs- meınten) Bestandsaufnahme e  ber den Nachholbedarf

Bildung. ach innerdeutschen Statistiken se1l diesermanıpulatıon weıt hinausgingen. Man verlangte die
größten bei den Mädchen, be] der Arbeiterschaft, be] derÜbertragung der verlegerischen Verantwortung der Kır-

chenpresse VO  ; den Bischötfen auf unabhängige Stiftungen; Landbevölkerung un bei den Katholiken. Folgerichtig
die Herausgeberschaft sollte durch kollegiale remıen se1 dann beim katholischen Landarbeitermädchen
Diıözesanräte übernommen werden. Die deutschen Bischöfe größten. dort auch die Bildungsreserven größten
un das Zentralkomitee der deutschen Katholiken, dessen seı1en, blıeb ungeklärt. Bender (Freiburg), der durch die
Absetzung in  =) in den gleichen reisen eben noch gefor- Aktion „Student auts Land“ selinerzeit über Freiburg hın-
dert hatte, sollten für diese Reformen SOrSeN. ber INa  } AUS ekannt geworden WAar, rückte dann den Realitäten

schon näher den Leib In der Bundesrepublikwollte noch Allgemeineres un Radikaleres: die Beseıit1-
sun „undemokratischer Strukturen“ auf allen Ebenen eenden 80 9/9 der Kinder mıt 15 Jahren ihre Schulaus-
der Kirche, Oftentlichkeit aller Entscheidungen un:! eın bildung (in den USA derselbe Prozentsatz bis 18 Jah-

ren). Von den Studierenden den deutschen Hochschu-deutsches Nationalkonzil. Der Forumsleiter, Boventer
len StammMeEenN LLUT fünf Prozent AUS Arbeiter- un 1LL1UI Wel(Bensberg), hatte sıch sowohl geweıgert, die Diskussion

allen Argumenten öffnen Ww1e über den Entwurf abstim- Prozent AUS Bauerntftamilien. Da{ßs besonders auf dem
INnen lassen. twa 100 VO  3 250 Teilnehmern (des WEe1 Lande der Bildungswille durch gezielte autkliärende Ma(-

nahmen wesentlich gesteigert werden kann, versuchteten Tages) eizten die Diskussion nach dem vorzeıtigen
Abbruch der Veranstaltung ennoch fOrt,; mıiıt dem Zıel, Bender and VO  a Ertfolgsdaten seiner Aktion nach-
die Frage 1m Gro(ßtorum 72006 Sprache bringen. Dort Zzuwelsen. Man unterstrich csehr nachdrücklich den Zusam-

menhang VO  a Bildungswillen, Fortbildung un: beruf-verweıgerte WAar der zuständige Referent, Brinkmann
(Düsseldorf), die Verlesung. ach einer ergebnislosen Ab- liıcher Sicherheit. Man attestierte der Jungen Generatıon
stiımmung durch das Publikum, VO Diskussionsleiter besonders ZuLe Disposıition ZUuUr VWeıiterbildung un ZUF:

Heıgert (München) als plebiszitäre Zuflucht gewährt, Förderung der Allgemeinbildung. Man wolle nıcht 11UT

beruflich, sondern auch „menschlich-innerlich“ weiterkom-wurde S1e dann doch dem Publikum ZUur Kenntnıis g-
1NEeN Im Verlaut der Diskussion konzentrierte sıch dasbracht
Gespräch auf die Fragepunkte: vorschulische Erziehung,

ıcht stürmisch, aber lebhaft, vielfach 7zwischen Gegen- schulische Erziehung, Berufs- un Erwachsenenfortbil-
satzen, aber be1 klaren Mehrheiten, verliefen die anderen dung. Vom Staat wurde gefordert, muüßten Mittel un
Diskussionen dieses Gesprächskreises, die siıch häufig miıt Wege gyefunden werden, die statıistisch geschätzten acht b1s
Foren des Gesprächskreises Politik, Z dem Thema ehn Prozent 1n iıhrem Bildungsaufstieg „behinderter“
„Ratlose Eltern rebellische Jugend“, überschnitten. Im Kıinder frühzeitig ertassen. Gerade für die 1n Industrie
schulischen Sektor konnte 11a  } die Jüngste Entwicklung un: Gewerbe beschäftigten Jugendlichen muüßten Bega-
noch sehr gzut Thema des Zzweıten Forums „Schulfrage bungsforschung un ıne individuelle Berufsberatung
UN: bein nde“ (Leitung Frohn, Köln), be] dem auch rechtzeitig einsetzen. Das gewerbliche un: handwerkliche
Schüler 1ns Podium geholt wurden, ablesen. Das Thema Ausbildungssystem, iın dem die Lehrlinge noch die Häilfte
Konfessionsschule, biıs VOTLT einem Jahr noch Jeidiges Streit- der elit „lehrfremde“ Tätigkeiten verrri  teten, mMuUsse
gespräch Nummer e1NS, konnte die Gemüter hier nıcht mehr korrigiert werden. Wıe ın anderen Forumsgesprächen
erhitzen. Die Diskussion kreiste drei Schwerpunkte: wurde auch hier die Intensivierung berutlicher Erwach-
„Demokratisierung der Schule“, „Katholisches Bıldungs- senenfortbildung ZUr leichteren Anpassung technolo-
ıdeal Ja oder neın?“ SOWI1e die Problematik des Reli- gisch-strukturelle Veränderung gefordert. Hıerin musse
&10nNsunterrichtes. ber ıne notwendige „Demokratisie- sıch auch die katholische Erwachsenenbildung mehr CNSAa-
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gjeren. Eın esümee der praktischen Forderungen des die Welt“ und Prot Schreiber (Köln) über ROr
Forumsgesprächs sollte den kirchlichen un staatlichen schritt durch Sozijalıisation?“ Proft Schasching skizzierte
Stellen zugeleitet werden. se1ın Thema drei Gesichtspunkten: historisch, SOZ10-

logisch, theologisch. Hıstorisch: Gegenüber der relativAÄhnliche Perspektiven WI1e beim katholischen Bildungs- passıven und gesellschaftlıch untergeordneten Rolle derıdeal tauchten auch 1m Forum „Kann Glaube sıch heute Arbeit iın der voriındustriellen Gesellschaft wurde ıhre Stel-hünstlerisch ausdrücken? (Leitung Ross, München) Jung ZU Beginn der Industrialisierung NECUu entdeckt.auf. Diskussionen entzündeten sich Pn der Aussage, Diese Entdeckung geschah aber nıcht 1mM Zeichen dergäbe keine christliche Dichtung mehr. Gegen die Thesen veräußerlichen Würde der menschlichen Person, sondern
VO Podium, 19868  - könne auch ohne spezifisch cQhristliche
Themen „christliche Dichtung“ betreiben, wandten siıch zunächst dem Vorrang der zentralstaatlichen DPo-

lıtık, sodann unter dem Gesichtspunkt der Maxımalisie-teilweise sehr heftig verschiedene Diskussionsteilnehmer
runs der Produktion. TYSTt Marx habe die eigenständigeAaUS$S dem Plenum, die vortrugen: Es fehle der Mut,

das Charismatische MIt dem Modernen verbinden, iInNna  — Organısatıon der Arbeit als Produktionsfaktor deutlich
gemacht un: ıhr zugleich 1n der Opposıtion Z Kapıtalzıehe schlechtes Profanes miıttelmäfßigem Sakralen VO:  H iıhren Standort zugewlesen. „Wır wIissen, WwI1e viele WIrt-Heute se1l anscheinend auch 1n christlichen reisen 1Ur schaftliche un soz1ale Rechte der Arbeit auf Grund diesernoch ‚links, obszön un: understatement“ gefragt. Heute

gefalle ina  =) sıch mıiıt der Bemerkung: » W1e€e progress1v Standortbestimmung erkämpft worden S1In  d Wır wı1ssen
aber auch, w1e leidvoll diese Klassenkampfsituation fürsind WIr d Ch'“ Doch finde sıch wieder eın christliches die Gesamtgesellschaft W ar Und WIr WwI1issen auch, W1ePendant Z „Prinzıp Hoffinung“? Heute tühle siıch die

intellektuelle Masse der Katholiken häuslich 1 nbe- viele Versuche HME  men wurden, diesen Standort der
Arbeit LICUu bestimmen, un: Ww1e gerade in dieser eıithausten, werde immer 1Ur Abbau getrieben. 1el Schuld neuerdings danach gefragt un gyesucht wırd.“ In soz10l0-daran sicherlich die moderne Theologie, WOTAauUS gischer Hınsıcht analysıerte Schasching dreı Faktoren:typisch gefolgert wurde: „Vielleicht mussen Dıiıchter das

unternehmen, W 4S die Theologen nıcht mehr könnnen!“ Die technische Entwicklung tendiert dahın, die mensch-
liche Arbeitsleistung 1mM eigentlichen ProduktionsprozeißAuch 1n diesem Forum wurde besonders der Bezug TD entbehrlich machen. Dies führe auch einer stufen-Gesellschaft herausgestellt SS z1bt keine Kunst, auch

keine relig1öse, außerhalb der Gesellschaft“). Uneinigkeit weise soz1alen Schichtung in der Welt der Arbeit.
Die soz1jale Entwicklung dart nıcht LLULE die betrieblicheherrschte bei dem csehr weıt gESPANNTLEN Fragenkreis (von Gestaltung un die Ordnung der nationalen Wirtschaftder Zweckmäßigkeit VO  3 Kirchtürmen, Orgeln und lok- 1mM Auge haben „  1e€ Frage nach dem soz1alen Standortken über relig1öse Liıteratur bis den Kirchenliedern) S!  ber

das Zentralthema. Während der Schriftsteller Reding die der Arbeit 1sSt heute weltweıit geworden Innerhalb
der Rolienpluralıität, 1n die der Mensch heute hineinge-Meınung vertrat, eın Autor colle keine Therapie, sondern stellt 1St und die se1n Bewulßfitsein pragt, zeıgt die Arbeits-ıne ein1ıgermaflsen richtige Diagnose_bieten, un Sartre rolle ine absinkende Tendenz. „Gerade weıl die mensch-habe durch seine Angrifte mehr für christliches liche Arbeit ın ıhrem technisch-industriewirtschaftlichenBewußltsein als gutmeinende Vertasser erbaulicher Lıitera- Vollzug erfolgreich WAaäl, hat Ss1e 1n Sanz Weıse

CUr; torderte das Publikum teilweise unbedingt ein Be- dazu beigetragen, die 1ın der menschlichen Natur Para-kenntnis des christlichen Dichters. Aber verheddern wollte
Ina  ) sıch 1ın dieser Frage nıcht. Man schwenkte schließlich produktiven un transproduktiven Bedürfnisse freizu-

legen un betreuen. Die theologischen Schlußfolgerun-auf ein nıcht wen1ıger vertängliches, aber bescheideneres
SCH des Referates gipfelten iın der Feststellung: DieIThema ein: die künstlerische Mısere 1mM Liturgischen, SPC-

z1ell 1M Kirchenlied. Das Ergebnis: Fuür den nächsten Ka- moderne Arbeıt (1im weıtesten inne), W1e WIr s1e
erleben oder für IMNOTSCH erahnen, enthalte Z erstenmaltholıkentag sollte eın Kirchenlied geschaffen werden, das 1n der Geschichte der Menschheit die Möglichkeit, ine

inan als Modell ZUr Diskussion stellen wolle Eıne häufige wirklich humane Welt erstellen. Der Traum, da{fß dieParallele: Man sSsetizte sehr breit 1m Gesamtgesellschaft-
lichen un: ZO S1  ch dann Schritt tür Schritt 1n die In Menschheit auch be] wachsender Bevölkerung ohne

Hunger un: Not leben kann, werde realisierbar. Daskirchliche Innenarchitektur zurück. Auch eiın, vermutlich bedeutet tür die Kıirche „dafß Ss1e heute un!: nochübersehener, Aspekt dieses Katholikentages. mehr INOTrSCH nıcht mehr mıt einem Gros VO Men-
schen tun hat, die schon auf Grund innerweltlicher

Forum Wiırtschaft und Gesellschaft Erfolglosigkeit für die Jenseıitige Heilsbotschaft prädıispo-
nıert sınd, sondern daß S1e Menschen VOTL sıch hat, die mM1t

Sozjale un wirtschaftliche Probleme gehörten 1n Essen eiınem Selbstbewußtsein der Erde verbunden sind“.
kaum den besonders gefragten Themen. Darüber mmochte Dieser Humanısmus könne ZAUDE Ideologie werden
iIN4an siıch wundern: angesichts des Generalthemas un: und 1n einer raffinierten Weıse das geistig-relig1öse ”O-
angesichts des ÖOrtes. Bot doch der industrielle Ballungs- tent1al der Menschen okkupieren, könne 1aber auch ganz
aum des Ruhrgebietes mıiıt seiınen 3 Miıllionen Einwoh- berechtigte 1ECUEC Fragen die Kirche stellen und diese
nern -und der D eidlich zurückgedrängten Kohlenkrise veranlassen, „dafß S1E eshalb das Reden über Gott NeUu
den enkbar besten Anschauungsunterricht tür die unmıt- überdenken muß“
telbaren un! langfristigen Probleme einer hochmobilen Das Reftferat VO  w} Prof Schreiber trieb be] vielfacher
un doch wirtschaftlich antälligen, den einzelnen 1LUTr be- materialer Überschneidung einer anderen Sınn-
dingt sichernden Industriegesellschaft. ber gerade 1ın spıtze Er hielt sıch sehr lange be] der Analyse des
diesem Themenkreis hatten sıch 1ın den etzten Jahren die Fortschritts auf, die schließlich 1n einem kämpferischen
ideologischen Fronten meılsten gelockert, hatten sıch Plädoyer für die neoliberale freiheitliche Marktwirtschaft
die Probleme verschoben. mündete. „Wır etiten damit sovıel W1e möglich VO
Die Forumsgespräche wurden eingeleitet durch die Rete- Freiheitsraum der Person, der Ja in einer entwickelten
rate VO  w Prof. Schasching über „Arbeıt gestaltet Gesellscha f} dem Zwang der sıch ständig verdich-
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tenden zwischenmenschlichen Beziehungen ohnehin un sächlich NUur nach dem privaten Gewinnprinzıip arbeiten.
unvermeıidlicherweise eingeengt ISt. Wenn WIr nıcht dem Wiährend VO  ; Unternehmern auf die Gefährdung der
Markt seiıne begrenzte Wertrichter-Rolle beließen, wer Privateigentumsordnung un! auf deren tragende Rolle
sollte S1ie übernehmen?“ ber raumte ein: 1m OFt- be] den wirtschaftlichen Wachstumserfolgen hingewiesenschreiten gesellschaftlicher Verflechtung würden neben den wurde, bestritt der stellvertretende DGB-Vorsitzende
Märkten auch WwWwel andere Steuerungs-Instrumente, die Tacke nachdrücklich ıne solche Geftahr. Auch nach der
Wahlen un: die Gruppenverhandlungen, Bedeutung Einführung des Mitbestimmungsrechts schütze das be-
gewınnen. Zum Thema Soz1ialisation rückte Schreiber ErSst stehende Gesellschaftsrecht das Anteils-Eigentum VOLT
sehr Spat VOTL. Die Frage, die seın Thema Wal, ob un: iın „Enteignung“. Von anderen Diskussionsteilnehmern
welcher Weiıse Soz1alisation Fortschritt bedeute, beant- wurde gveltend gemacht, da{ß das Arbeitsrecht ohnehın das
WwWOoOorteie Aaus ökonomisch-ethischer, kaum ZAUS soz10lo- Privateigentumsrecht beschränkt. Vogt lieferte ZUuUr

gischer Perspektive. Wenn ın der Frage wirtschaftlicher Mitbestimmung das schlagende, WenNnn auch sehr allge-
Fortschritt gemeınt sel, könne INa  ; s$1e nıcht DOS1ItLV beant- meılne Parıtätsargument: So WwI1e heute die Rechtsstellung
WwWOortfen Verbesserte Gesellungsfähigkeit allein (SO defi- der Frau verbessert werde, musse INan auch das Rechts-
nıerte eigenwillıg Sozı1alısation) rutfe noch keinen verhältnis des Arbeitnehmers der gesellschaftlichen FEnt-
Fortschritt hervor, ohl aber bilde sS$1e ine wichtige Vor- wicklung Auch zweıten Tag wurde das Hın
auSSETZUNg se1ines Vollzugs. Soweıt INa  Z 1ber allgemeın un: Her über das Für un: Wıder der „qualifizierten“

Sozialisation „die Selbsterziehung der Person, der Mitbestimmung fortgesetzt. Von Unternehmerseite wurde
Gruppen, der Völker ZU solıdariıschen Handeln, ZU and VO  3 Repräsentativerhebungen der Nachweis
Bewußfstsein des Angewilesenseins aller auf alle  CC verstünde, versucht, daß der Arbeitnehmer im Gegensatz ZU Ka-
könne INa  S das Fragezeichen 1m Thema ruhig weglassen; pitalseigner nıcht langfristiger Unternehmenspolitik,dann se1l VO  3 Soz1ialisation Fortschritt erhoften un: sondern ın erster Linıe Lohn un den Arbeits-
nıcht NUur wiırtschaftlicher Fortschritt. bedingungen, „1nN kurzfristiger Sıcht“ also, interessiert sel.
Im zentralen Teil des Referats rıtt Schreiber einıge kräf- Von Arbeitnehmerseite wurde gerade dem Anteilseignertıge Attacken die „lautstarken Gesellschaftskritiker, „kurzfristiges Gewıinninteresse“ nachgesagt, die Arbeit-
Retormer un Revolutionäre“. Ihre als zukunftisweisend nehmer se]len schon n der Erhaltung des Arbeits-
vorgestellten Ideen der Gesellschaftsgestaltung platzes Unternehmen „langfristig“ interessıert. Auch
„dUus Urgroßväterzeiten, AauUus den Museumsbeständen der die Frage, ob die Montan-Mitbestimmung sıch bei der
Sozialwissenschaft“. Mıt Marxısmus alter Observanz, miıt Kohlenkrise ewährt habe oder nicht, blieb offen. Dıe
dem französischen Syndikalismus, mıt dem theoretischen hessische Unternehmerin ME Schwarz-Schilling wart
Anarchismus des Jahrhunderts lasse sıch heute kein eın, WT qualifiziert mitbestimme, musse auch die Quali-
Staat mehr machen. Das alles se1l 95 penetrant gestr1g, fikation ZU Jangfristigen Denken haben Die Posıtionen
daß einem das Gähnen kommt, 111 INa  D daran denkt“ blieben also, WI1e S1e . Der Forderung, INan mOögeIhnen allen, „Herrn Dutschke, Herrn Teufel, 1ber auch 1m katholischen Bereich sıch einer gemeınsamen Hal-
dem Kollegen Marcuse un ıhrem Yanzenh Anhang“, tung 1in der Mitbestimmungsfrage entschließen, wenn auch
wünschte drei Semester Grundbegriffe über Volkswirt- 1Ur Von seıten der „freiheitlich SCSONNCNECN un —-
schaftslehre un eın Semester Lektüre des statıstischen kunftsorientierten Katholiken“, wurde VO Podium A2UuSs
Jahrbuches. ber die Schläge truchteten nıcht. Der „ An' 89000 dem Hınvweis begegnet, INan se1l hier ZUr Abgabe
hang“ wWar nıcht da Er hatte sıch andere Aktionsfelder einer solchen Erklärung nıcht befugt un! die Kirche sel
ausgesucht, ohl auch Aaus Abneigung Volkswirt- keine Parteı.
schaftslehre un Statistik. ber der Reterent schien VO  s

ıhren Anliegen ebenso weIılt entternt WwW1e der „Anhang“ Sehr weIlt Wr die Thematık des Forumsgesprächs
„Existenzgefährdung durch Strukturwandel“ (Leitung:VO  3 der Volkswirtschaftslehre. Eıne Begegnung hätte 1Ur

Klamauk gegeben. Daftür meldete sıch gleichen Tag Stingl, Nürnberg). Die besprochenen Fragen reichten
ın seinem eigenen UOrgan „Kritischer Katholizismus“ VO:  3 der beruflichen un: geographischen Mobilität über

Probleme der Industrieansiedlung, Umschulungsprobleme,schriftlich Wort, Warnte, der Protessor führe die Ar-
beitnehmer der Nase herum un empfahl die Veran- Raumplanung bıs ZUr Revısıon des Bodenrechts. Auch in
staltung höflich dem Bund Katholischer Unternehmer. diesem Arbeitskreis wurde die Meınung gedußert, daß

die Montan-Mitbestimmung dıe Bewältigung der Kohlen-
Das Forumsgespräch des soz1al-Skonomischen Fra- krise nıcht erleichtert habe Eınıg War INn  =) sıch darüber,
genkreises, „Der Mensch ım Betrieb Mıtverantwor- daß die Möglıchkeit un Reichweite VO'  - Strukturkrisen
LUNgGZ Mitbestimmung“, WAafl, W1e 9VO  a der durch das Wıiırtschaftswunder zunächst verkannt un -

terschätzt wurden. Viel Raum nahm in der DiskussionMitbestimmungsfrage beherrscht. Fıne Vorklärung
des Themas wurde durch den Gesprächsleiter (Prof die Frage der Notwendigkeit flexiıblerer beruflicher An-
Gaugler, Regensburg) erreicht. Man einigte sıch darauf, PasSsSung angesichts der raschen technologischen un struk-

turellen Veränderungen an Diese machten das Berutsbilddaß in den päpstlichen Rundschreiben keine „speziıfısch
katholische Begründung der Mitbestimmungsforderung“ unsi  erer: INan musse mMi1ıt häufigerem, auch mehrmaligem
enthalten sel. Sıe enthielten 1L1UL ÖOrıentierungsnormen, Berutswechsel rechnen, Jangfristige Vorausberechnungen
deren Anwendung dem Sachverstand der Betroftenen über die Entwicklung VO  3 Berufschancen ließen sıch 1Ur
überlassen sel. Die Diskussion wurde dann in einen bre1- sehr begrenzt machen. Die Wıssenschaft se1 dam:  I auf ıhre

Rahmen gestellt un!: 1M Zusammenhang mıt der Weıse gleich übertordert Ww1e die Arbeitsämter. Von den
Eigentumsfrage, der Unternehmensverfassung un: des kırchlichen Amtsträgern, VOT allem VO  3 den Ptarrern aut
Betriebsverfassungsgesetzes erortert. Vogt dem Lande wurde gefordert, S$1e möchten sıch bei der be-
tellte (wohl 1m Blick auf das Reterat VO  3 Prot Scha- rutflichen Beratung Jugendlicher nıcht VO  3 einselt12
sching) fest, das Wort VO  a der Humanıisıerung der Ar- agrarıschen Leitbildern führen lassen, den Strukturverän-
beitswelt ware Heuchelei, würden die Unternehmen LAat- derungen un: der erhöhten Mobilität Rechnung tragen
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un: 1n CNSCICI Tuchfühlung mıiıt den Arbeitsämtern Vorzug. Streithofen betonte hingegen, daß 1mM Gewerk-
leiben. schaftlichen Ja nıcht U  — Tarıf=. sondern auch BC-
Am zweıten Tag, Zahlreiche von der Kohlen- sellschafts- und wirtschaftspolitische Fragen gehe, INan
krise betroffene Ruhrkumpels anwesend, wurden VOTL aber iın diesen urchaus verschiedener Meınung se1ın könne.
allem Probleme der beruflichen Umschulung diskutiert. So hätte Gewerkschaftspluralität urchaus iıhren Sınn.
Eıne besondere Rolle spielte dabei die Sıtuation der Das Forumsgespräch „Gleiche Pflichten gleiche Rechte.alteren Arbeitnehmer, die bej Verlust des Arbeitsplatzes Dıie Frayu ın UNSCTYECY Gesellschaflt“ Wr VO'  —$ eLwa2 250,tür ıne Umschulung alt, 1aber tür ıne vorzeıtige DPen- mehrheitlich weıblichen Teilnehmern besucht. Die (Se-s1O0N1erung noch Jung sind. Wıe 1mM ersten Forums-
gespräch wurden auch hier erhöhte Anstrengungen ın der sprächsthemen überschnitten sıch gelegentlich mit Fragen

des Forumsgesprächs „Famılie zwiıschen Beruf un: Freıi-Fortbildung der Arbeitnehmer gefordert un ENTSPrCE- zeıt“, ebenso (in der Frage der Bildungschancen der Frauchende Vorschläge für das künftige Arbeitsförderungs-
DESETZ gemacht. Wıiıe ein Faden ZOß sıch die Frage MI1t Gesprächsthemen des Kulturforums. Zur Sprache
durch die Diskussion: Mufß iInNna  s die Arbeitsplätze den kamen: Berufstätigkeit der Frau, ıhre Bildungschancen,

die Stellung der verheirateten Frau, Vorbildung, Rück-Menschen bringen oder umgekehrt. Auch hier wurde VOTL kehr in den Beruf, Studentenehe. Zunächst wurden Statı-
gut gemeınten, aber unrealistischen Vorstellungen g-
S Göb onn) beschrieb den „Teufelskreis“: Zur stiken erläutert: 9 Millionen Frauen (36,5 Prozent aller

Erwerbstätigen) üben 1n der Bundesrepublik einen BerutHeranzıehung VO  e} Industrie benötige INa  — ıne gute Aaus. Die Hälfte der Frauen zwischen und 65 JahrenInfrastruktur. hne diese erhielten Kreise un Gemein- steht 1m Berut Daß bei den Jüngeren Jahrgängen eınden nıcht die nötıgen Miıttel AUS der Erwerbssteuer.
Fehlten die Mittel, könnte die Infrastruktur nıcht VeOI-

eichter Rückgang der Erwerbstätigkeit verzei  nen
1St, wurde auf die verlängerten Ausbildungszeiten zurück-bessert werden. FEiıne entsprechende Gemeindefinanz- geführt. Obwohl sıch 1n der Frauenarbeit ıne Schwer-retorm un: ıne tunktionsgerechte Abstimmung 7zwıschen

Gemeıinden, Ländern un: Bund 1m Zusammenhang mit punktverlagerung vollziehe (von der Fabrik 1NSs Büro
un: 1Ns Dienstleistungsgewerbe), bliebe die Trau dochder Raumplanung könnten einem Teıil Abhilfe chat- noch weitgehend dienende Stellungen gebunden. Manfen Eınıg War iInNnan sich darüber, daß räumliche obj- beklagte sich über den niedrigen Anteıl der Mädchenlıtät über lange Strecken Ausnahme leiben musse. Die den Abiturienten. „Nur Prozent der AbiturientenMobilität w  ber kürzere Entfernungen könne durch allsei- un: NUur 28 Prozent der Studenten sejen weiıblich. Undtigen Ausbau der Verkehrsverhältnisse erträglıch gemacht dazu außerte INan noch die Befürchtung, die zunehmendewerden. Zahl VO  — Abiturientinnen könne durch die „Abiturien-

Das Forumsgespräch „Katholiken 1n der Gewerkschafl“ tenschwemme“ wieder gefährdet werden. Höhere Bildung
hatte (mıt 50), nach dem Gesprächskreis für Familien- für die Frau musse aber schon deswegen angestrebt WOI-

den, weıl S1C sel, die die „Milieusperre“ bei der Ausbil-politik, die geringste Teilnehmerzahl. Dıie Entideologisie-
Iungs dieser Frage schien weıt fortgeschritten, ihr Aktuali- dung der Kinder überspringen helfe Auch VO'  - den
tätsbedartf nıcht sehr oroß sein. In einer Vorschau Frauen wurde heftig kirchliche Klischees ANZCEHi

SCH Bıs VOTL wenıgen Jahren se1l das Wort Kındertages-autf die Forumsgespräche APD/KT, Nr. hatte Be-
statte 1n kırchlichen reısen tabu SCWCESCH. Dıie Beruts-cher, der Sozialreferent beim Zentralkomitee, geschrieben,

1n diesem Forum solle nıcht „nachgekartet“, sondern die tätigkeit der Tau werde immer noch als „Materialısmus“
Verantwortung des Katholiken ın einer wichtigen g- eingestuft. Auch wurden Klischierungen wıe „Haus-

frau“ un: „Mutter“ (das Ergebnis „einer schmalen bür-sellschaftspolitischen Organısatıon W1€e die der Gewerk-
schaften herausgestellt werden. FEın bißchen nachgekartet gerlichen Schicht des Jahrhunderts“) abgelehnt. ber-
wurde denn doch FEıne Antigewerkschaftsstimmung haupt die Frau gebe nıcht mehr. In der Berufstätigkeit
wurde hier nıcht mehr festgestellt, ohl 1aber wurden la- sah iINnan offtenbar den Könıgsweg ZUr Gleichberechtigung.

Allen anderen wollte INa  s nıiıcht trauen Erfahrungen Aauskirchliche Haltungen kritisiert, die der Stellung der
kommunistischen Ländern und AuUS dem Kibbuz wurdenGewerkschaften nıcht gerecht würden. Festgestellt wurde,

die Amtskirche habe Z Gewerkschaftsform nıchts als mögliche Modelle der Verbindung VO  — Famılie und
Berufstätigkeit ZENANNT.SCNH, hier entscheiden se1l Aufgabe der Arbeitnehmer.

Klärende Worte der Bischöte hätten iın der Vergangenheıt Im Gesprächsforum „Stiefkıind Familienpolitik“ (Leı-hierin oft mehr Verwirrung gestiftet, als S1e ZENUTZT hät- Lung: Hutter, Eichstätt) wurden ersten Tag haupt-
TE  3 Bedauert wurde die qualitativ unzureichende rasenz sächlich konkrete Fragen der Familienhilte un des
der Katholiken ın den Gewerkschaften. Viele „Iromme Familienlastenausgleichs diskutiert. Die Große Koalıition
Flaschen“ un: wen1g „Kerle“, tormuliert Streıt- erhielt dabe;j i1ne sehr schlechte familienpolitische Note
hofen (Walberberg), der auch die Frage der Gründung Die Familienpolitik se1l Tiefpunkt angelangt. (Diese
VO'  ; Priestergewerkschaften (die auch noch 1m Großforum Anklage wurde, W1€e schon angedeutet, VO  3 Wuerme-
ZUr Sprache kam) 1n die Debatte warf, sich dann 1aber ling 1mM Großforum wiederholt, vgl 465.) Man wandte
auf den Vorschlag zurückzog, die Priester sollten, sSOWeIlt sıch energisch die Vorstellung, die 1ın der Familien-
möglıch, 1n den vorhandenen Gewerkschaften mitarbeiten. politik 1LUTr 1ine Subventions-, Versorgungs- oder Fuüur-
Zur FExı1istenz christlicher Gewerkschaften wurde bemerkt, sorgepolitik sehe. Eınıg WTr iNna  ; sıch über folgendepolitische un: weltanschauliche Motiıve hätten seinerzeıt Forderungen: Der Familienlastenausgleich mu{l ıne

iıhrer Gründung geführt, für iıhre Beibehaltung heute strukturelle Einkommensverteilung darstellen. Er muß
würden aber ın erster Lıinıe organisatorische un: persön- AaUuUs dem Bundeshaushalt gelöst werden. Die Aus-
ıche Gründe angeführt. Der holländische Jesuit Hoef- gyleichsleistung mu{ß ine dynamıiısche Angleichung die
nagels (Nıjmegen) bejahte gewerkschaftliche Splittergrup- Steigerung des Sozialprodukts einschließen. Dıie Kır-
pPCNH NUur als Stache]l für die innergewerkschaftliche Demo- chen sollten mehr praktische Familienhilfe eisten und
kratie, yab aber ansonsten der Einheitsgewerkschaft den Öördern. Eın evangelıscher Teilnehmer schlug dem

458



FAX R ja

Beifall des Forums eın Zusammengehen der Kırchen auf dert wurden Maßnahmen für ine vorbereitende Bildaneder Basıs dieser Konzeption VOVNT. Am zweıten Tag wurde auf das Pensionsalter. GöÖötz MdB Fulda) schlug VOL,
die Diskussion ausgedehnt. Besprochen wurden verschie- der Sechs-Millionen-Etat des Arbeits- un: Sozialministe-
dene Sachprobleme: Wohnungs- un!: Sıedlungspolitik, r1ums für Altenmafifßnahmen solle nıcht LLULX tür Bau un
famıliıengerechte Infrastruktur (funktionsgerechte Zuord- Unterhalt VO  ; Altenbegegnungsstätten, sondern auch für
NuNg VO  3 Wohnbebauung, Erholungs- un Spielplätzen). solche Bildungseinrichtungen verwandt werden. In den
Gefordert wurde ine Erneuerung des Boden- un Erb- Krankenhäusern sollten SCn der veränderten amıliä-
baurechts SOWI1e ıne kostensenkende Typisierung von Icecn Vorbedingungen (Kleinfamilie, Wohnverhältnisse)
Bautormen 1mM Familienwohnungsbau. Gemeinnützige verstärkt Pflegeabteilungen tür alte Menschen geschaffen
Wohnbaugesellschaften wollte in  S verpflichten, bei der werden. Auch die besonderen Aufgaben der Kirche WULI-

Wohnungsversorgung vorrangıg un: stärker auf die kin- den beleuchtet Dıiese solle den alten Menschen das Van-
derreiche Familılie hin planen. Protestiert wurde gelium wirklich als Froh- un: nıcht als Drohbotschaft
die Einschränkung des Wohngeldes. Auch hier kämpfte verkünden. Gefordert wurde die Verstärkung der Alten-
INa  - milieubedingte Vorstellungen die seelsorge, die beim Versuch einer Neubewertung des Alters
„Grund- un: Bodenromantik“ der Eigenheimbesitzer, mitwirken musse.,
sSOWweıt S1e mMiıt der Mobilität in Konflikt komme:
9  1€ romantische Idylle“ der Famlıulie beim Mittagstisch Forum Unser Staat
(als Argument die Ganztagsschule, die voll bejaht Die Eintührungsreferate 1m Forum galten einmal derwurde). theoretischen Erörterung des Themas Demokratie tür die
Eın wichtiger (weıl die spezifischen Probleme Breite Bundesrepublik und dann den Fragen der praktischenun: Intensität zunehmen), aber wen1g beachteter, VOTL- Verwirklichung eines Mıt- oder Nebeneinanders VO'  —
nehmlich VO'  - älteren Leuten besuchter Gesprächskreis Kırche, Staat un Gesellschaft 1mM Rahmen des bestehen-
War das Forumsgespräch „Der Mensch ım Alter auf dem den Grundgesetzes der Bundesrepublık.Abstellgleis“. Zunächst wurden die Teilnehmer mit den Das Reterat VO  s Prof Buchheim Maınz) erweckte
wichtigsten statistischen Daten gemacht. Miıllio- den Eindruck, als se1 speziell auf die linksgerichteten
1eN Einwohner in der Bundesrepublik 1965 über Gruppen gemunzt. So fanden seine Ausführungen eın cehr

Jahre Wegen der Söheren Lebenserwartung 1St der unterschiedliches Echo be] der Alteren un Jüngeren (Gjene-
Anteil der Frauen mıiıt 61 0/9 gegenüber 0/9 der Männer ratıon. Als VOTLT einer „Glorifizierung des Ungehor-sehr viel höher Der Problemrahmen wurde mıiıt den sams“ un: einem „1NS Pseudoreligiöse übersteigertenStichworten umriıssen: gesteigerte Lebenserwartung, Ver- Demokratismus“ Warnte, stieß auf Widerstand bei
ringerung des soz1alen Ansehens der alten Leute bei wach- einem Kreıs Junger Höorer. Auch be1 Alteren allerdingssender Getahr der Vereinsamung un: CerZWUNgCNEr Un- fand Kritik, als sagte, die NPD halte für eın
tätigkeıt, auch noch 1mM Jeistungsfähigen Alter Gefragt kleineres bel als die außerparlamentarische Opposıition.wurde zunächst nach den Kriterien des Alterns. Wann 1St Diese Meıinung wurde nıcht 1LLUTE VO Publikum, nıcht NUur
der Mensch als alt einzustuten? Man beließ be1 der DPen- VO') „Kritischen Katholizısmus“, sondern auch VO  $ der
s1ıON1erunNgsgrenze VO  3 65 als Grenzmarke, betonte aber, otfiziellen Schlußberichtszeitung attackiert un MIt
daß der Prozeß des Alterns mediziniısch difterenzierter Zahlen AaUus den letzten Wahlen widerlegt. Hıngegen fand
aussehe. Bereıts das Lebensjahr gelte als „Leistungs- Ss1e für „dıese klare Entlarvung der linken Spielart des
knick“, miıt dem das Problem der „Aälteren Angestellten“ Fas:  1smus“ uneingeschränkte Zustimmung beim „Rheini-
beginne. Umgekehrt onne man bei der gesellschaftlichen schen Merkur“ 5 68), der jedoch 1m Blick auf die
Posıtion der Alten nıcht generalisieren un: VO  3 Abstell- anschließende Debatte un: autf das Referat VO  3 Menke-
gleis sprechen. Es muüßten die individuelle Sıtuation un: Glückert 1m Forum VI (vgl ds Heft, 461) bekümmert
die soz1ıale Umwelt des alternden Menschen berücksichtigt fragte, ob die „Dprillant ANZESETZTE Sonde Buchheims“ ZUrr.
werden. Ihre gesellschaftlıche Rolle difterenziere sıch nach Heılung des Demokratiebegriffs führe, „WECNN 1U  - auch
Wohngegend (Stadt oder Land), nach der Rentenhöhe, katholischen Repräsentanten ode wird, den Kom-
nach dem Familienstand (ledig oder verheiratet), nach munısmus verharmlosen“.
dem Bildungsgrad. Schuld der gesellschaftlichen Degra- Hatte INa  $ bei manchen Reteraten un: Podiumsdiskus-
dierung der alten Generatıon se1l oft nıiıcht bewußtes Han- s1ionen den Eındruck, mit Blickrichtung aut die arung in
deln der Gesellschaft, sondern das Anwachsen einer Men- der Jugend gyebe INa  a sıch bewußt progressi1Vv und auf-
talıtät und Umgangssprache, die ZUr Abwertung VO:  o geschlossen, bildete Prot. Buchheim ein1ıge der wenıigen
Meınungen un Vorstellungen der Alten führe („Opas Ausnahmen, die sıch davon nıcht VO  3 ihrer Meınung ab-
Kıno 1St tot”). Eıne Rolle spielte 1in der Diskussion die bringen ließen un: diese auch entschieden vertraten. Seine
Frühinvalidität, die be1 Arbeitern besonders orofß sel. Bemühungen, die unterschiedliche Auffassung vVe»  } LDemo-
Prof Neundörfer (Franktfurt/Main) wI1es jedoch Anl kratie klarzumachen, reichten nıcht AauUs, ZUuU Beıispiel
and verschiedener Untersuchungen nach, daß sıch die im Forum „Demokratie ın der Bewährung“ ıne endlose
Unterschiede zwischen Arbeitern un Angestellten bereits Debatte ..  ber den Demokratiebegriff als Einleitung aller
angleichen. Dıie geist1ge Anspannung se1l in beiden rup- Gespräche verhindern. Auch VO  w Buchheim wurde VOTLT

PCN gyleich groß. Erläutert wurde auch die veränderte Ideologisierung ZEWANT, Ja wurde dazu aufgerufen,
tamıliäre Sıtuation der Alten Man warnfie VOT Ideali- die wirklichen Demokraten müfßten den Mut aufbringen,
sıierungen. Nüchtern beurteilte mMan Nutzen un: Chan- diese Ideologisierung bekämpfen, auch aut die Getahr
cen „gemeinsamen Wohnens einem Dach“ 7wischen hın, da{fß S1e selbst „autorıtärer Denkstrukturen“ VeOI-

den Generatıionen. Beklagt wurde die wirtschaftliche dächtigt werden. Viele der VO  . ıhm gyezeigten Gefahren,
Siıtuation der Alten, deren Einkommen in fast Prozent die durch utopische un talsche Vorstellungen VO'  - Demo-
der Fälle ZO0.— liegt. Die dynamische kratie als einer Art weltlicher Erlösungslehre un:
Rente dürte auf keinen Fall angetastet werden. Gefor- Heilsveranstaltung auttreten können, sınd sicherlich für
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künftige Diskussionen un: für das politische Leben der 68) Verschiedene Kommentare wılıesen darauf hin,
Bundesrepublik beachtenswert, doch blieb die Frage, ob diese Forderungen hätten den deutschen Episkopat sStar-
seiın Satz „Die polıitische Ordnung 1St dazu da, die Aus- ker getroffen als alle Wünsche des „kritischen Katholizis-
Lragung gesellschaftlicher Konflikte humanıisieren un! mus“. Für urchaus notwendig hielt ıne Überprüfung

diszıplinıeren, dagegen kann nıcht iıhre Aufgabe des Status VO:  $ Geistlichen 1n der Miılıtärseelsorge oder 1n
se1n, diese Konflikte selbst lösen“, nıcht allzusehr 1n den Gymnasıen, in den Gefängnissen oder Heilanstalten.
den Bereich des Unverbindlichen verwelıst un: als Ent- Ihre beamtenrechtliche Stellung sollte aufgehoben WEer-

schuldigung für viele Mängel herangezogen werden kann den Von wachsender Bedeutung tür die Kirche se1 1ın
bzw oll Zukunft „dıe Besinnung auf iıhren Standort und iıhre Auft-
Im Reterat VO:  - Staatssekretär Köppler betonte gabe iın der treien Gesellschaft“, WOZU die „Anerkennungausdrücklich, spreche als Privatmann tauchte, w1€e iıhrer Pluralität“ wichtige Voraussetzung sel.
auch be1i den Foren ..  ber Schulfragen, das „Angebotsprin- In dem Forumsgespräch „Kirche un Staat strıttıgeZ1p auf, als davon sprach, die Kiırche dürfe ıhre
siıttlıchen un: moralischen Prinzıpien beim Dialog weder Fragen“ (Leitung: Lenz, Köln) wurden 1mM Anschluß

das Reterat VO  - Staatssekretär Köppler zunächstaufgeben noch aufzwingen, S1e vielmehr in treijer Aus- ein1ıge grundsätzliche Aspekte des Verhältnisses VOIlNeinandersetzung als eın Angebot präsentieren. Er Warntftfe
davor, SI 1Ur Worte w1e Konkordat oder Kirchen- Kırche un: Staat erortert. Bald aber, VOL allem wel-

ten Tag, konzentrierte sich das Gespräch auf drei Pro-STtEUECT, Trennung VO  3 Kirche und Staat un: die SO blembereiche: Konkordatsfrage, Kirchensteuer, Straf-
Nanntien Privilegien herumzuschlagen, diese Begriffe also

Schlagworten werden lassen“, da vielftältige Ent- gesetzgebung. Radikale Forderungen hier often-
bar nıcht hören. In der Problemerfassung schien Ianwicklungen Uun! Fragestellungen AausSs csehr unterschied-
O:  d hinter den Ausführungen Köpplers zurück-lichen Wiıssenschaftszweigen bei deren Lösung un: bei

deren Verständnis 1ne Rolle spielten. Den Dualismus geblieben se1in. Einigkeit herrschte darüber, da{ß die
Kirche verpflichtet sel, ıhre Rechtsposition gegenüber dem

VO'  ; Staat un Kirche bezeichnete als „eIn 1n der Bot- Staat permanent überprüfen. Dıie Kıiırche dürfe nıchtschaft des Neuen TLestamentes grundgelegtes revolutio-
nAares Phänomen“, dessen Entwicklung 1im Verlauf der AUS „Irägheıit“ Rechte beibehalten, WEeNnN durch deren
Geschichte kurz streifte. Aufhebung mehr Freiheit tür den einzelnen geschaffen

werden könne. Dıie Kırche könne her eın „Gewissen desDer Diskussion der Frage, ob die Kıirche den Charakter
einer Körperschaft öftentlichen Rechts mıiıt verschiedenen Staates“ se1n, WeNn S1e iıhm möglichst frei gegenüber-
Privilegien beibehalten oder aber sıch auf den Bereıich stehe. Die Nützlichkeit und Opportunität VO  ; Konkor-

daten wurde durchwegs bejaht. Der Grundsatz der Reli-des privaten Vereinsrechts verweısen lassen solle, wıdmete
als Ausgangspunkt für mehrere konkrete Probleme gi0nsfreiheit ohne DOSItLV rechtliche Abmachungen sıchere

sehr viel Raum Interessanterweise I:  amen die Stimmen, der Kirche nıcht genügenden Lebensraum. Man plädierte
aber tür ine flexiblere Konkordatspolitik un tür VEEI -die nach eıner Revıisıon der bestehenden Vereinbarungen stärkte regionale Absprachen. Auch die Kirchensteuerrufen, H: geringen Teilen Aus offiziellen reıisen VO'  3

Staat un! Kirche, vielmehr AaUuUs Kreısen, die AaUus religiösen wurde nıcht grundsätzlıch infirage gestellt. Wıe schon
VO  $ Köppler wurde auch VO  e den Forumsteilnehmernotıven ine klarere Abgrenzung ordern. Er selbst aller- yrößere Transparenz un: Miıtbestimmung der Laıien G-dings olaube nıcht, daß „solche gleichberechtigte Partner-

schaft NUr in der Weıse demonstriert werden könne, daß ordert. Datür sollten Aaus den Priester-, Seelsorge- un:
Diıözesanräten eigene remıen gebildet werden. Zur

INan sıch VOT jeglicher gegenseıtiger Beziehung mi1ıt Fıter Strafrechtsreform wurde erklärt, die Kırche MUuUSsse WAarun: Sorgfalt hütet“. Die AUS der „Epoche der Staats-
kirchenhoheit überkommene Konformität“ musse aber den Fragen, die das Sıttengesetz berühren, Stellung

nehmen. Sıe könne aber 1LULr Vorschläge machen un: For-aufgelöst werden und die Kirche musse für das „Amt- derungen stellen. Dıie Entscheidung lıege alleın beimliıche“ ın iıhrem Leben „Formen un: Stile finden, die dem
Wesen der Kırche mehr entsprechen und auf die Kopıe Staat. Dıie Tendenz, 7zwischen Strafgesetz un: Sıttengesetz

strikter untersche1iden, schien auch ın diesem Kreıs Zu-staatlicher Verwaltungspraktiken verzichten“. stımmung findenAuft den Hınweıs, heute forderten weder der Staat noch
ıne polıtisch relevante Parteı die Aufhebung der Kır- „Der katholische Christ ın der pluralen Gesellschaft“

dieses Forum wandte sich der Leitung VO'  - Rem-chensteuer un ihrer staatliıchen Einziehung, berührte
Köppler ıne Frage, die 1n Essen mehrmals, 1im Ent- merl MAdL, Holthausen, teilweise gleichen Problemen
wicklungsforum, diskutiert wurde. Köppler meınte, Dıie Strafrechtsreform und manche andere „Bastion“, die

die Katholiken u  - raumen hätten, klangen 1n denmusse ohl ein1ges werden, dieses Kapitel „ VON
dem latenten Skandalgeruch befreien, der ıhm unbe- Gesprächen Immer mehr musse die Kirche auf eın
dıngt anhaftet.“ Neben „völliger Transparenz Jeglichen „katholisches Firmenschild“ verzichten und dessen
Finanzgebarens“ forderte unbedingt „intensivere For- „gesellschaftlich wirken auf der Ebene des Humanum“.

Heute musse INan sıch endlich auch iın iırchlichen reıseni1NEeN für die Mitwirkung des Kirchenvolkes der kırch-
lichen Finanzverwaltung“: „hier könnte eın Schufß Demo- arüber 1mM klaren se1n, da{ß „nıcht alles schon strafwürdıg
kratisierung nıcht schaden“. sel, W 45 ethisch verwerftlich 1St  «“ Das bisher 1n Deutsch-
Er warnte ferner 95  1€ lautesten Rufter nach der ZanZz- and noch meılstens anzutreftende Prinzıp, daß alles, W 4A5

liıchen Aufhebung kirchlicher Privilegien“, da gerade die offizijell verboten Ist, als verboten oilt, alles jedoch, W as

Theologischen Fakultäten den staatlıchen Uniiversıitä- nıcht besonders verboten 1St, erlaubt sel, dürfe für einen
ten ın den Bereich dieser Privilegien gehören. Diese Aus- mündigen Christen nıcht Jänger Leitlinie se1n. Das Pro-
führungen fanden nıcht 1Ur 1M orum eın lebhaftes Echo, blem der Pluralität muUsse wel Aspekten gesehen
sondern auch 1ın der Presse (u Fernseh-Interview mMit werden: Wiıchtig für die Verwirklichung des zweıten,
Köppler in der Sendung „Biılanz Meınungen AZUS dem nämlich der Kıiırche 1n pluraler Gesellschaft, se1l 7unächst
Wırtschaftsleben“, 1mM Zweıiten Deutschen Fernsehen, einmal die innerkirchliche Pluralität ZUr Einübung. Dazu
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jedoch sei Vorbedingung iıne öftentliche Meınung ın der wollen. Dıie augenblickliche Demokratiekrise se1l durch die
Kırche, da{fß sıch das „Volk Gottes“ durch s1ie artikuliere. Ausklammerung VO  $ Lebensfragen bedingt, aber auch
Im gesellschaftlichen Engagement se1l ebenso ıne Vielfalt durch die tehlende Demokratisierung 1m Unterbau. Das
natürlıch, wobej „1mM pluralen Engagement“ der VeCI- Unvermögen der Parteıen un Gewerkschaften, größere
schiedenen Gruppen ıne Zwischenlösung 7zwischen der Bevölkerungskreise aktiv der Arbeit beteiligen,
„Nur-noch-Altar-Einheit“ un einem geschlossenen ebenfalls einen Großteil der Schuld Das Mıfßver-
Block-Engagement geben musse. Gemäß der Aaus dem ständnıis zwıschen den Generationen („Ungehorsam“)
Publikum erhobenen Forderung, die Kırche musse „Nnıcht wachse, un immer noch begegne der Bürger dem Staat
hoffähig, sondern demokratiefähig“ gemacht werden, hauptsächlich 1m „Offentlich Bediensteten“. Demokrati-
hieß ferner, die Außerung der pluralen Struktur musse sıerung der Bildungsinstitutionen un: eın sofortiges Ende
sıch auch 1n einem Nationalkonzil außern. der Entmachtung des Parlaments seılen driıngend ertorder-

lıch Von vielen Teilnehmern wurde allerdings auch dar-Im Forum „Verfassungspolitik ın Bewegung“ (Leitung:
Pötter, Münster) stand W1e das Pro- auf hingewiesen, das Krisengeschrei se1 ıne ewußte

blem der Notstandsgesetze 1mM Vordergrund. Die APO Paniıkmache, der Utopie der herrschaftslosen Gesell-
warteitfe hierzu ebenso WI1e A0 Wahlrechtsretorm mıiıt chaft Vorschub eıisten.

Im zweıten 'Teıl der Diskussion kam Ühnlichen Aus-massıven Vorwürten auf Auf dem Podium spielte sıch
hauptsächlich das Gespräch zwischen Schmitt-Vocken- einandersetzungen W1e 1m Forumsgespräch „Wer macht

NseTe Meınung? Der „Demokratisch-Katholischehausen MdB un Prot Rıdder (Gießen) aAb Die Arbeitskreis Berlin“ brachte hier ine ähnliche Resolutionbeiden Notstandskontrahenten gyıngen bıs 1ın Einzel-
heiten des komplizierten Gesetzeswerkes, wobe!]l die The- ein, W1e S1e bereits dort vorgetragen WAAar: Abschaffung des
HA  $ „Gemeinsamer Ausschufß“ un: „Informationsmög- Zentralkomitees der deutschen Katholiken, Beendigung

der „dıskussions- un! auftragslosen bischöflichen Ver-lichkeit Geheimhaltungspflicht“ vorherrschten. Entschie- Jautbarungen“, Einberufung eines Nationalkonzils. Nachden wandte sıch Prof. Rıdder den Vorwurf,
kritisiere die Institution des Bundesverfassungsgerichtes lebhafter Verfahrensdiskussion, während der das Podium
(ıim Gegenteıl, habe Hochachtung VOTL dieser einzıgen auseinanderzutallen drohte, stimmte INn  a 1b. Die Reso-

lution wurde mıiıt Stimmen zurückgewilesen.bisher unabhängigen demokratischen Einrichtung), doch
habe ıne Klage beim Bundesverfassungsgericht den
Notstandsgesetzen wahrscheinlich Nnu  — 1m Bereich der Forum VI Friede und Völkergemeinschaft
OSt- un: Teletonkontrolle Aussıicht autf Erfolg. Rıdders Das Forum VI stand dem Leiıtmotto „Friede unMeınung, ın der Bundesrepublik finde eın Abbau demo- Völkergemeinschaft“. In Wwel Grundsatzreferaten ‚Aktıvkratischer Substanz anstelle eines Abbaues Von Herrschaft
STa stiefß autf viel Wiıiderstand. Dıieser Vorwurt galt in für den Frieden“ Menke-Glückert, Parıs) un „Eu-

ropa Illusion oder Aufgabe?“ Gregoire, Außen-gew1ssem Umfang natürlich auch dem Bundesvertassungs- miniıster VO  e} Luxemburg) wurde der Auftakt ZUrFr Dis-gericht, da dieses keinerlei Möglichkeit besitzt, Herrschaft
abzubauen un der Abbau demokratischer Substanz kussıon der Einzelthemen gegeben.
vollzieht sıch immer 1mM Rahmen bestehender Gesetze. Menke-Glückert hatte in seınem Refterat Z FEın-

Jleitung des Forums tür ausreichen Diskussionsstoft g-Prof Rıdder Vertrat seine Ansıichten ın souveraner Ge-
SOTZT. Der Abteilungsleiter be] der Organısatıon für Wırt-lassenheit, während sowohl einıge Miıtglieder des Podiums

w1e des Publikums häufig csehr gereizt un: laut auteinander schaftliche Zusammenarbeit un Entwicklung (OECD)
Parıs, w1es konkrete Ansatzpunkte einer Friedensplanungreagılerten. Der „Kritische Katholizismus“ hatte schon „nach 3000 Jahren Kriegsideologie“ aut. Menke-Glückertvorher die Entwicklung VO'  e Methoden ZUuU Wıderstand konzipierte VO' realpolitischen Standpunkt AUS („Frıe-die Notstandsgesetze verlangt. Nun anntie die den bedeutet heute die Abwesenheit des großen Atom-(eventuell) geplante Wahlrechtsretorm ıne Manıpula- krieges nıcht mehr“) Möglichkeiten elınes deutschent10N, die W1€e ın einem Flugblatt hıelß nıcht der Beıtrags, das „Konfliktlösungsinstrument Krieg“ C1-Getahr VO  3 rechts begegnet, sondern sıch »SCHCH die pPrOo-

gressıven Gruppen dieser Gesellschaft“ richtet. setzen Das Planziel, geduldig un unbeirrt 1ın „einem
Jangen LernprozefißS mIiıt sicherlich vielen Rückschlägen

Im Forum „Unsere Demokratie ıIn der Bewährung“ den garantıerten Welttrieden herbeizuführen“, bedeutet
(Leitung: Prot Leder, Hildesheim) klangen teilweise nach Glückert, der Aufgabe Friedenssicherung, Entspan-
csehr ÜAhnliche Fragen Da die Große Koalıtion als NUuNgS, Abrüstung un: Friedensplanung den Vorrang VOTL
mitverantwortlich tür die augenblickliche Krise NZU- allen anderen Aufgaben geben. Jede politische, WIrt-
sehen sel, se1l W1e ıne größere Gruppe den schaftliıche un soz1iale Maßnahme se1l dieser Hauptauf-

yabe unterzuordnen.Ansıichten der APO-Mitglieder meınte eın mehr-
heitsbildendes Wahlrecht unbedingt erforderlich. Hıer Für die deutsche katholische Kirche edeute das ZU Be1i-
kam nıcht NUur das Thema APO 1immer wieder 1NSs Ge- spiel, sıch Aufrechnung VOIN Schuldkonten 7zwischen
spräch, hıer RA S$1e auch selbst unüberhörbar ın Erschei- dem deutschen un: polnischen Volk, zwıschen rechts un
NUunNg Zuerst allerdings diskutierte In  —- Jang un!: ergeb- lınks, Ost un: West, auszusprechen. Der Referent warntie
nıslos 0!  ber „Demokratie“ un: „Unsere Demokratie“, VOTL einer Friedens- un Abrüstungspolitik, die VOon allen
ohne sıch eigentlich autf iıne gemeiınsame Basıs ein1gen politischen Ordnungsvorstellungen losgelöst sel1. „Huma-
können. Einmal WAar der Demokratiebegriff tormal nıstisch begründete, radikale Totalkonzepte, WI1e das der
gefaßt (leicht könne dann Demokratie ZU Selbstzweck sofortigen totalen Abrüstung, der sofortigen Herstellung
werden un blockierend wirken, wurde einge- völliger Meinungsfreiheit iın Ostblock-Ländern, der Ent-
wandt), dann wieder versuchte 9858  > als „Lebensfrage der eignung aller Kapitalısten USW., dienen ebensowen1g Ww1e

viele eın theoretische wissenschaftliche Arbeiten oderDemokratie“ die „Sıcherung der Funktionsfähigkeıit des
parlamentarischen Systems“ hinzustellen. Es tauchten Modelle der Oftenlegung der tatsächlichen Interessenlage,
auch Fragen auf, ob WILr Demokratie überhaupt haben dem Autdecken der Ursachen bestimmter Konflikte, SO1I1-
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dern S$1e verschleiern, beschönigen, verdecken das Wesent- tionalen Loyalıtäten seıin . Deutschland könnte zZu
ıche die präzıse, ehrliche Darstellung der Konflikte, iıhrer Laboratorium tür Friedensplanung werden.“
Ursachen, ihres Verlauts und der Voraussetzungen einer Wohl erstmalig dürften auf einem Nachkriegskatholiken-
rationalen Konfliktsregelung.“ tag in Grundfragen der Deutschlandpolitik derartige
Der Referent unterstuüutzte den Vorschlag der schwedischen Auffassungen in einem Hauptreferat geäußert worden

se1n. emerkenswert WAar dabei,; dafß Menke-GlückertMınıiısterıin für Abrüstungsfragen Myrdal, SOgeNANNTE
„Truth enters“ eiNZUrN  ten. Viele politische Konflikte wiederholt insbesondere VO  $ den sehr zahlreich -
eruhten auf ungenügender oder bewußt alscher In- wesenden Jungen Zuhörern stürmiıschen Beifall erntete,
tormation. Dıie Analysen solcher internationalen Institute während eın Teıil der äalteren Anwesenden gerade be1 den
tür Konfliktstorschung müßten gesichert seın VO  e} natıona- Beifallspassagen der Jungen miıt Schweigen reaglerte.
ler Beeinflussung und sollten nach entsprechender vertrag- Das Referat des luxemburgischen Außenministers
licher Verpflichtung der Regierungen veröftentlicht WwWer- Gregoire „Europa Illusion oder Aufgabe?“ fand be]
den der Masse der vorwiegend jugendlichen Zuhörer Zum
Besonders eachtet wurden die Ausführungen VO  } Menke- 'Teıl SCHh seiıner Abstraktheıt, ZU Teıl aber auch —
Glückert Fragen der Deutschlandpolitik. Er erklärte: SCHh seiner „konservatıven“ Grundhaltung weniger
„Wiedervereinigung VOTraus, da{fß beide Teıle Deutsch- Anklang. Zeıitweıilig kamen gedämpfte Mißfallensbekun-
lands in Wirtschaft und Gesellschaft gleich, zumiıindest dungen Z Ausdruck. Gerade aber dieses Reterat zeıgte
ähnlich S1N!  d. Das 1St nıcht der Fall Auch hat siıch die Er- 1n bedeutendem Ausmadß, anknüpfend Gemeinsamkei-
kenntnis durchgesetzt, daß konkrete menschliche Freihe1i- ten europäiiıscher Geschichte un: Kultur, europädischen
ten, Freizügigkeıit, Meinungsfreiheit für die DDR-Bürger Selbstbehauptungswillen. Der Referent Warnte da VOTL

erreichen eın wichtigeres, vorrangıgeres ıel 1St als den Auswirkungen der weıteren Abwanderung Von Wıs-
Friedensvertrag oder eın deutscher Staat 1ın den renzen senschaftlern nach den USA Gregoire wurde sehr deutlich:
VO'  3 1937 Vertreten VO'  o Rechtsansprüchen 1St noch keine „Seitdem Aaus den Vor- un: Fürsprechern Nachplapperer
Politik. Nur über konkrete Vereinbarungen miıt dem amerikanıiıscher Observanz geworden SIN  c hat Europa
deutschen Teilstaat DDR ann iıne Friedensregelung tür seine Persönlichkeit verloren; noch Profil haben
Mitteleuropa gefunden werden. Eın Weg ZUr Normalisie- scheint, da ISt 65 NUur der scharte Zug des Industrialisie-
rung ware das Angebot eines Anerkennungsvertrages rungSproOzceSSCS und vielleicht noch die VO':  ; gemeinschafts-
die Adresse der DDR un die Etablierung einer ständi- widrigen Hegemonialgelüsten aufgeweichte Linıe WI1rt-
SCn Sicherheitskonferenz 1n Berlin mit festgelegtem e1it- schafHicher Einfügungsvorgänge.“ So werde denn schliefß-
plan (ähnlich Ww1e 1n den R ömischen Vertragen). Mıt der lıch SCS Schicksalsfrage lauten: „Wollen WIr oder sollen
DDR Tisch sollte 1n Verhandlungen über den Aner- andere das Los Europas bestimmen?“
kennungsvertrag Stück tür Stück Mißtrauen, Mauer, das TSt WE FEuropa 2AUS der Ordnung, AUus seiner Neuord-
Verbot VO  3 Parteıen, tehlende Freizügigkeit etcC. abgebaut nNnung wieder Personalıität W habe, dürfte seine
werden. Die Sicherheitskonferenz WUur:  ..  de für diese inner- Unabhängigkeit 1m Mitsprache- un: Mitbestimmungsrecht
deutschen Vereinbarungen ıne Garantıe übernehmen, für dort konkretisiert erscheinen, die größeren Mächte der
wirtschaftspolitische Vereinbarungen könnte ıne Art Aus- Welt ıhre Entscheidungen treften. DDen Ausschlag werde
fallbürgschaft durch EW und COMECON übernommen allgemein der politische Wıille Zur Einordnung geben, die
werden, bıs ıne große mitteleuropäische Wıirtschafts- un: weder automatisch geschehen könne noch natürlich E1 -

Technologiegemeinschaft geschaffen worden ISt. Dieses folgen werde. „Europa 1St heute 1L1UT noch 1ne Insel des
ferne 7 ie] 1St reilıch 1mM Moment weıter entternt denn Je, Schweigens, Sanz ın sich eingeschlossen, in siıch zertallen
sollte jedoch nıcht völlig Aaus dem Auge verloren werden.
FEinfrieren der Armeestärken, Abbau der militärischen

und VO  3 Fall Fall bereit, un den Weltdingen NUuUr

viele nehmen, W1e€e sıch auf se1ine insulare Abge-
räsenz der USA un der SowJetunion bis auf ıne SyInN- schlossenheit beziehen lassen.“
olische Präasenz, die die Garantıeverantwortung beider
Grofßmächte unterstreicht, könnten überlegt werden.“ Die vorstehend genannten beiden Referate die

Einführung für die vier Podien: „Friede 1M Atomzeıit-icht wen1ger aufmerksam wurden seine Ausführungen
Z Rolle der Bundesrepublik in der internationalen alter“, „Wege nach Europa 1n ÖOst un: West®”, „Entwick-
Politik, ın der Friedensplanung un: ZUr Wiedervereini- Jung, eın Name für Frieden“ un: „Missıon

Heilsdienst den Völkern“. Im Podium „Friede ımgun registriert: Atomzeitalter“ nahmen in bedeutendem aße Junge„Friedensplanung geht die Bundesrepublik Deutschland
1n doppelter Weiıse einmal annn die deutsche Teilung, Menschen, ıhnen Angehörige der Bundeswehr und
kann Berlin einem Atomkrieg führen: ZU anderen einıge dezidierte Anhänger derAPO teil. Zeitweilig hatte
SIn  d für die deutsche Politik internationales Ansehen den Anschein, daß dieses Podium eın auserwählter Eın-
un: eın Staatsbewußtsein NUr durch eınen Beitrag satzschwerpunkt der APO WArL. Insgesamt ın
Deutschlands ZUr Friedensplanung erreichen. Der diesem Forum 600 Menschen 1M Durchschnitt anwesend.
dünne Aufguß nachpreußischer Staatsgesinnung, die Ver- Da schon kurz nach Beginn des Podiums die Diskussion
brauchten Autoritäten in Universıität, Kirchen und DPar- auf alle Anwesenden ausgeweıtet wurde, hatten die acht
teıen, das Einrichten 1n der Wohlstandsgesellschaft, das Podiumsteilnehmer Präsidiumstisch schr schwer, Ze1-

alles überzeugt die protestierende junge Generatıon jeden- trale Sachfragen wirklich gyründlich un: systematisch 1m
talls nıcht mehr. Für S1e sınd Oder-Neiße-Gebiete, Deut- Gespräch untereinander erortern, weil ständig neue«e

sches Reich, nationale Würde, Obrigkeit, Wiedervereint- Fragen AuUuSs dem mitdiskutierenden Publikum aufgeworfen
gung$ 1n Frieden un: Freiheit alles historisch überholte wurden. Zu Wort meldeten siıch vornehmlich und gleich-
Begriffe Zugehörigkeit ZUT: ATO un: Wiıiederverein1i- gewichtig Vertreter der Kriegsdienstverweigerer, AUus»

„Pax Christi“ und AUS den Jugendverbänden un ili-Zung schließen sich AUuUS Das Staatsbewußtsein der Bundes-
republik annn NUr 1n der bewußten 'eilnahme des Bür- tärgeistliche un: Angehörige der Bundeswehr. Sie hatte
SCIS der internationalen Verantwortung, interna- mMi1t einem Sonderbus ıne Abordnung geschickt. Dıie
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Reaktion 1im Plenum versetzte die Redner für den „Frie- Ernst-Wolfgang Böckenförde, ein Mitverfasser des ens-
densdienst mit der Wafte“ ın die Verteidigungsposition. berger Memorandums, Sing davon AUS?! „Das entschei-
Deren Schlußtolgerungen: nach der Tschechoslowakei se1 dende Hindernis für ıne Versöhnung MIt Polen 1St die
Kriegsdienst noch wichtiger, Abrüstung stelle i1ne Heraus- noch nıcht geklärte Grenzfrage. Die Mehrheit des polnı-
forderung für Gewalttäter dar, erhöhte Wehrdienstver- schen Volkes sieht die Oder-Neiße-Grenze als echte
weigerung die Bundesrepublik schutzlos östlichen Grenze ihres Landes 2ınN. Woraus Böckentörde folgerte:
Ideologien AUS hıelt Prot Pfister (Waldkirch) die ber- „Man musse sich langsam mıiıt dem Gedanken
legung ENTISEHZECN: Gerade in den tschechoslowakischen machen, daß die Rückkehr dieser Gebiete in den deutschen
Ereignissen sehe einen Beweıs, dafß militärische Verte1- Staatsverband nıcht erreichbar un: nıcht ernsthaft

ordern 1St.digung heute ZU Völkerselbstmord führen könne. LEr
schlug VOL, in Verteidigungsplänen un 1m Zivilschutz — Bemerkenswert Wafl, daß ohl erstmals VOor einem größe-
Ww1e in der Bundeswehr die Einübung des Wıderstandes ien Kreıs Bensberger un: engagıerte Heimatvertriebene
ohne Waften einzuführen. Als kritische Fragestellung kri- einen sachlichen fairen Dialog 1in relatıv Atmosphäre
stallisierte sıch U, A heraus, haben WIr Katholiken bisher ührten. Auft beiden Seiten War das Streben nach einer

für den Frieden getan? Das 7z1emlich einmütige, gemeinsamen Lösung erkennbar. Übereinstimmung
wenn auch graduell abgestufte eın auf diese Gewiı1ssens- herrschte, da{fß Grenzprobleme nıcht mehr völkerrechts-
Irage wurde in verschiedener Weıise artikuliert, wobei widrig den Wıillen der betroffenen Bevölkerung
bemerkenswert Wal, daß sıch auch der zeitweilig NWEe- gelöst werden können.
sende Vorsitzende der Deutschen Bischofskonferenz, Juliıus Die Entgleisung e1nes Anwesenden, solchen
Kardınal Döpfiner, der gleichzeitig Präsident der Pax- „Landesverrätern“ (gemeınt WAar oftenbar Prof. Böcken-
Christi-Bewegung iSt, MmMi1ıt dieser Fragestellung un: der törde) erlaubt sel, aut einem Katholikentag sprechen,
AÄAntwort darauf solıdarisierte. wurde VO  - den meısten Teilnehmern miı1t Buhruften be-
Dıie Miılitärseelsorge War häufig Gegenstand der Diskus- dacht Die Diskussion wurde spater VO'  - einer Gruppe
S10N. In den Vorschlägen des Politischen Arbeitskreises Teilnehmer ohne Präsidium noch fortgesetzt. Be1 der
der Katholischen Studentengemeinde Bonn un: des Kriti- Erörterung des Verhältnisses Bundesrepublik DDR
schen Katholikentages wurde die Entlassung der Militär- kam iın diesem Podium ZU Ausdruck, daß die meılsten
seelsorge Aaus dem Staatsdienst verlangt. Antwort eıines nıcht den Überlegungen VO  - DPeter Menke-Glückert
Militärdekans: „ Wır ftun unNnseren Dıienst den Soldaten ın der Deutschlandpolitik folgten un die bisherige Kon-
w1e den Kranken un Gefangenen.“ zeption verteidigten. Andererseits wurde aber auch hier
Bemerkenswert WAafrl, daß auch eın Verständnis VO  3 einzelnen die Ansıicht vorgetragen, da{fß die icht-
des Mılıtärdienstes als einer Form des Friedensdienstes anerkennung der DDR eın Hındernis für die Liberalisie-

wurde. Dabei wurden jedoch die 7zivilen Frıe- rung in Mitteldeutschland darstelle un: da{ß eın Mınımum
densdienste als gleichwertig un: gyleichrangıg neben den Freiheit für die Menschen 1n der DDR einem nıchtreali-
Wehrdienst gestellt. Die Kirche wurde aufgefordert, mehr sierbaren Gesamtvertretungsanspruch doch vorzuziehen sel.
tür die Beratung der Wehrdienstverweigerer tun un: Zur Frage „Rolle des Katholizismus 1n eıner europäischen
schon getafßte Beschlüsse endlich verwirklichen. Ka Friedenspolitik“ wurde die orderung nach einem Uu1L1O-

neben wurde auch die Einrichtung un: Förderung VO  3 päischen Katholikentag artıkuliert. Im einzelnen wurde 1in
Modellen des Zzivilen Friedensdienstes gefordert. diesem Zusammenhang festgestellt, dafß die Wege ZAUF

Verschiedene Angehörige der Bundeswehr wandten siıch europäischen Einigung nach Osten hin ZUrr eit versperrt
SCSn ıne Abwertung oder Sar Diffamierung ihres Dien- sind, da{fß dagegen die Straßen nach Westen weıt ften

stehen. Es wurde betont, da{fß 114  } sıch be1 der West-StES; da auch ihr Dienst nach den Aussagen des Konzıils als
ein Beitrag für die Erhaltung des Friedens Wer- europapolitik christlicher Prägung VO' nationalen Inter-
den musse. Der Staat habe 1m Interesse des Gemeinwohls essendenken weitgehend reimachen mMusse. Als Thesen
die Verpflichtung, das Wohl seiner Bürger Angriffe wurden tormuliert: „Die westeuropäÄische Eınigung 1St
VO  ; außen schützen. Dıies sSe1 heute den gegebenen nıcht ohne Frankreich möglıch“ un: „Der Autfbau Kuropas
Umständen 1Ur durch bewaftnete Streitkriäfte un: deren mu{l über das Gefüge der EW führen.“
Eingliederung 1n wirksame Ve;‘teidigungsbündnisse Nur knapp 75 Interessenten tanden sich AI Auseın-(NATO) möglıch. andersetzung mMıt dem Thema Entwicklung 21n
Im Podium „Wege nach Europa ıN (IDst un West“ nahmen Name ür Frieden ein, das in der Resolution des Forums
1Ur eLIwa2 61010 Personen teil, wobei der Prozentsatz Ju- „das un: wichtigste Problem WUNSECTHER Zeit“ geENANNT
gendlicher Teilnehmer hier 1m Verhältnis ZU VOILSCHAND- wurde. Bezeichnenderweise kamen auch diıe heraustor-
ten Podium beträchrtlich niedriger WAar., Es fiel der starke dernden Stellungnahmen VO Podium selbst. rRke-
Anteiıl der Heimatvertriebenen autf. Im Unterschied Z Manıs SJ (vom Centro Bellarmino, Santıago de Chıile) un
vorgenannten Podium WAar hier der Podiumsleitung der rühere Generalsekretär des IBCG, Vanistendael,

bestimmten die Diskussion über die unvermeidlichenbesser möglıch, in ruhiger, wenıger gestOÖrter Atmosphäre
wichtige thematische Schwerpunkte sachlich erortern. politischen Begleiterscheinungen un Konsequenzen jeder
Die Diskussion Sing davon AaUS, da{f(ß das Fortbestehen Entwicklungshilfe; denn diese mMUuUsse sinnvollerweise auft
des Ost- West-Gegensatzes, die geringe Bewegungsfreiheit Strukturveränderungen abzielen, komme dadurch aber
der kleineren Staaten un das Festhalten der Weltmächte mıt den herrschenden reisen un: vielfach auch miıt der

der Demarkation iıhrer Einflußbereiche Grundtatbe- etablierten Kirche in Konflikt. Vor allem den kıirchlichen
stand der Politik der Gegenwart ISt. In Rede un Gegen- Unternehmungen ZUuUr Unterstützung der unteren Gesell-
rede wurde 1mM einzelnen vornehmlıch die Posıtion ZU schaftsschichten un: mMIt dem Zıel, diese sıch ıhrer Lage
Bensberger Memorandum präzisıert, wobei Kritik bewußt machen un: ZUT Aktion führen, wurde be-
eiıner allzu starken Fixierung der Diskussion dieser sondere Wirksamkeıit bescheinigt. Um die erforderlichen
einen Inıtiative laut wurde. Der Heidelberger Protessor Veränderungen erreichen können, dürte INa  - sich nıcht
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auf die Hılte VO'  e} Regierung Regierung beschränken, beklagte besonders iın bezug auf Afrıka: Die Identifika-
weıl dadurch ıne nıcht verantwortende Staatsomn1i- tıon VO'  - christlicher Botschaft un: Europäismus habe eın
POotenz gefördert werde. Verständnis des Evangelıums dort auch nach jahrhunderte-
Der Aufruf Kardinal Jaegers jeden Christen, „Tag langer Missionsarbeit weitgehend unmöglıch gemacht. Der
des brüderlichen Teilens“, eın Prozent seines Einkommens Hauptvorwurf afrıkanischer Schriftsteller laute heute, die
für die Entwicklungsaufgaben geben, ing auch iın die Mıssıon habe ıne nichtgelebte Liebe verkündet. Man
Schlußresolution des Podiumsgesprächs e1n, in der VO'  w} solle nıcht immer gleich kommunistische Machenschaften
den Katholiken die „Selbstverpflichtung einer ‚Entwick- hınter der AÄusweısung europäıscher Mıssıonare suchen,

C C vielmehr seıen diese oft die Folgen des autorıtiren Auf-Jungssteuer gefordert wird, un: WAar „entsprechend
dem Anteıl, der VO  3 der Steuerleistung des einzelnen retens derjenıgen, die sıch 1mM Besıtz der Wahrheit dünk-
heute tür Wehrzwecke verbraucht wırd (ca Pro- ten un: als Herrscher, nıcht als Dıener erschienen. Von
ZeNt) . ber die Katholiken sollten nıcht LLUL spenden. einem anderen Teilnehmer wurde die Ordinierung VeI-
Sıe sollten sıch auch für die Verwendung der Steuergelder heirateter Katechisten gefordert. Dıie Miıssiıonare könnten
nach den Prinzıpien internationaler Gerechtigkeit e1IN- dadurch tür Spezialaufgaben treı werden. Eın gaänzlıch
setfzen. Allerdings tehle in Deutschland noch csehr anderes Bild bot dagegen Prof Dumoulin Tokio) für

die Zukunft des Christentums 1n Asıen. Er teıle nıcht dieIntormation un: Aufklärung ..  ber die Zusammenhänge.
Von der A cbel dem Amt vertaßten Kirche“ wird 1n An- pessimistische Beurteilung der Mıssıon durch die 'uU10O-

Jehnung den Beschluß der Weltkonterenz des Oku- päıschen Christen, vielmehr stehe das Christentum in
meniıschen Rates der Kirchen 1n Uppsala gefordert, Asıen mıiıt eıner ungeahnt großen Zahl VO'  3 Menschen 1m
„5 Prozent ihres Einkommens für Aufgaben der Entwick- Gespräch. Von den Mıssıonaren werde allerdings iıne
lung bereitzustellen“. Die Bundesregierung colle w1e VOI- 11CUEC Haltung gefordert. Nachdem die Kirche jahrhun-
gesehen eın Prozent des Bruttosozialprodukts der Ent- dertelang die nichtchristlichen Religionen als Teutelswerk
wicklungshilfe zuleiten, aber „ehrlicherweise andersartıge angesehen habe, se1 durch das Konzıil; das ıhren Heiıls-
Ausgaben nıcht aut dieses ıne rozent“ anrechnen. Die wert anerkannt hat, eın entscheidender Wandel einge-
Hılfsaktionen AUS der Bundesrepublık wurden insgesamt WLeCLEN.: Mıt Beifall wurde der Vorschlag einer Schülerin
recht überschwenglich belobigt. Vekemans bezeichnete die aufgenommen, 1n der Bundesrepublik aufwendige
eutsche Entwicklungshilfe, „ob VO  3 staatlıcher, kırch- Kirchen bauen, 1mM Sınne e1nes innerkirchlichen Lasten-
lıcher oder privater Seıite“, als „die beste un: wirksamste“. ausgleiches eingesparte Gelder der Mıssıon zuzuführen.
Zum Entwicklungshilfekonzept der Regierung wurde Weihbischof Angerhausen Essen) unterstutzte diesen
eingewandt, S1e vergebe ıhre Miıttel ımmer noch 7200 Vorschlag un: torderte die Gemeinden auf, Prozent
Großteil eın wirtschaftlichen und außenpolitischen aller ıhrer Ausgaben der Mıssıon (1im Grofßtorum einıgte
Rücksichten. Es wurde jedoch auch zugestanden, da{fß sıch INnNnan sıch auch auf Prozent) zuzuführen. Hoftacker
solche Aspekte nıcht gänzlıch ausklammern ließen. Von d eiınen Anteıl ZUS dem Kirchensteueraufkommen
der Bundesregjierung wurde außerdem gefordert, sich tür tfür Mıssıonen un: für die Jungen Kiırchen freizustellen.
die Verabschiedung einer internatiıonalen „Charta der Miıt diesen Mitteln sollte ıne Integration VO  e Leibsorge
Entwicklung“ einzusetzen. un: Seelsorge, VO  ; Weltdienst und Heilsdienst in der
Als Illustrationen für die Thematik konnte ıne (Se- missionarischen Arbeit erreicht werden.
meinschaftsausstellung VO  } Miısereor, Adveniat un: dem
Päpstlichen Werk der Glaubensverbreitung dem Das GrofßforumTıtel „Zum Fortschritt der Völker“ dienen. Den geistigen
Rahmen estellten die Menschenrechtserklärung der Dıie wichtigsten Ergebnisse der einzelnen Forumsgesprächeund Populorum DrogZressi0. Dıie Ausstellungstafeln der
dreı repräsentatiıven kirchlichen Institutionen wollten —

wurden Freitag Nachmittag in einem abschließenden
ohl als Rechenschaftsablage verstanden werden als auch Großtforum zusammengefaßt. twa nahmen

dieser ın Anlage un: Zielsetzung neuartıgen Veranstal-die Zielsetzung der künftigen Arbeit auftweisen.
Leung teıl. Das Groisforum, ine organisatorisch präazıs

Das Ausstellungsmaterial cselbst WwW1e auch die Zusammen- durchdachte Kombinatıion VO  e} Masse un: Gespräch, eın
arbeit der drei Organisationen stellte die Beziehung ZW1- Experiment mi1t schwer kalkulierbaren Wirkungen, sollte
schen Entwicklung un: Mıssıon heraus;, die auch 1mM allen den Diskussionen des Katholikentages Inter-

essierten, 1ın erster Linıie den Teilnehmern der Forums-Arbeitskreis „Missıon Heilsdienst den Vöolkern“
(Leitung: Hoffacker, Essen) ZUr Sprache kam Daß gespräche, die Möglıchkeit bieten, sıch ..  ber die Nn
früher die Mıssıon WAar Probleme gehabt habe, heute aber Breıte der Diskussion 1M Zusammenhang intormieren.
selbst ZU Problem geworden 1St, wurde auf diesem Fo- Sprecher der einzelnen Podien berichteten über Klima,
IU besonders eutlich. In Umrissen wurden alle jene Schwerpunkte un Tendenzen der Einzelgespräche. Neben
Schwierigkeiten angesprochen, mi1t denen sıch der (euro- den Podiumssprechern nahmen auch mehrere Referenten
päaısche) Miıssıonar konfrontiert sieht un für die die der Einleitungsvorträge teil. Eınzelne, Msgr Knoch,

Prot. Scherer un H.- Laurıen, kamen auch hier nochMissionstheologie noch keine Lösungen angeboten hat
Gegen die Gruppe derjenıgen, die das Ende der Mıssıon Wort, gaben der Veranstaltung Profil un: Rıichtung
als ırekte Bekehrung Andersgläubiger forderten, erhob „Konzentrate“, w1e die Lokalpresse begeistert meldete,
sıch AUS der Zuhörerschaft eın Mıssıonspater, der die wurden nıcht geboten. iıcht alle Themen kamen Z

These vertrat, die Mıssıon geschehe nıcht der Rettung Sprache. Die soz1al-Skonomischen Helen fast Sanz AUsS.

der Menschen, sondern der Verherrlichung Gottes FEın getreuliches Fazıt oder auch NUu  H— ıne Annäherungs-
willen „und ONn: nıchts“. Wıe unbekannt weıitgehend die bilanz konnte nıcht SCZOSCNH werden. Dazu reichte auch
Probleme der 1ssıonen SINn  c machte das große Erstau- beı Sparsamster Rhetorik die eIit nıcht. Sıe hätten auch
310 eutlıch, mıt der einıge 1n Kirchenschriften ungewöhn- der Eigengesetzlichkeit des Vorganges widersprochen.
ıche Außerungen aufgenommen wurden. Eın Teilnehmer Beitalls- un: Mißfallenkundgebungen erheischten ihre
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eIit Der ernseh- un: jugendbewährte Diskussionsleiter Störbegleitung AaUus den Gruppen „Kritischer Katholizis-
Heigert, München) tführte in eigener Systematık kreuz mus der bereits erwähnte Resolutionsentwurt Aaus dem

un qucCr durch die Themen. Dabei rangıerte Aktualität Forumsgespräch „ Wer macht MSCHE Meınung?“ verlesen
deutlich VOL Sachrelevanz. Angesichts der Größe un wurde. ber wurde auch ein1ges Klärende ZU Katho-
Stimmung der Zuhörerschaft ohl eın selbstverständlicher lıkentag selbst ZESAZT, eLtw2 als Prot Pöggeler
Vorgang. Einzelne Gesprächsthemen wurden nochmals Aachen) die jugendlıchen Teilnehmer iın Schutz nehmend
konkretisiert, VOTL allem das sich ohl wichtigste un teststellte: diese hätten beim Katholikentag nıcht iıne
zentralste: das Verhältnis VO  - Theologie un Verkündi- Rebellion der Rebellion willen ertahren. S1e selen
sSung. „Moderne Exegese“ un „Sprache unNnseTrer Zeıt“ utopischer Vorstellungen erstaunlıch ZuLt unterrich-

die Stichworte. Es blieb reıilıch be1 vordergrün- tet SCWESCH. Man könne keine Retormen durchführen,
diger Zuordnung VO  $ Glaubensinhalt und sprachlichem WenNn INa  - nıcht auch einmal ine Utopie riskierte.
Ausdruck. Man beljieß bei der Forderung nach einer Heıgert, VO'  - dem die „Westdeutsche Allgemeine Zeıitung“
zeitgemäßen Sprache der Verkündigung (nach dem Stand Z 9. 68) schrieb, SEe1 1n seiner Funktion nutzlıch
heutiger xegese un vernachlässigte die Tatsache, daß SCWESECN Ww1e ıne Regenversicherung auf dem Münchner
das Sprach- LLUL VO Sıinnproblem her gelöst werden Oktoberfest, führte souveran un: konziliant durch diese
kann, die „Inhalte nıcht (nur) NEeuU formuliert, sondern Mischung VO  — Argumentatıon un Protest, manchmal die
Aaus iıhrem Sınn- un: Existenzzusammenhang geschichts- Dınge zurechtrückend, WEeNnNn S1ie Aaus den Fugen geraten
gerecht ınterpretiert werden mussen. ber auch ande- schienen (etwa in der Frage der Predigtkritik), manchmal
1E Fragen wurden nochmals Akzente ZESELZEL. Die Forde- mıt sanftem Stachel ZUur Besinnung reizend, W CII Tole-
Iungs nach Aufhebung kirchlicher Vorzensur wurde poin- anz schwinden drohte (ın der Enzyklikafrage). Nur
tiert vorgetragen. Auch die Forderungen der Mischehen- einmal hatte siıch ohl (hoftentlich) vergaloppiert, als
resolution, einschließlich der Gemeinschaftstrauung durch nämliıch teststellte, der nächste Katholikentag werde
die Geistlichen beider Konfessionen, wurden VO' Plenum möglicherweise schon beschlußtassendes rem1ıum sein.
beifällig bestätigt. Noch einmal wurde das „obrigkeits-
staatliche Erbe“ 1ın Gesellschaft, Staat un Kirche
attackiert, wurde VOLI den Folgen der Großen Koalition Gottesdienste und Sonderveranstaltungen
SEWANT un den Parlamentariern mangelnde Sachkennt- Neben den ungewohnt Nn Forumsgesprächen, S$1e be-
N1Ss der Gesetzgebung vorgeworfen (dıe inNna  =) sıch selbst gyleitend oder ıhnen tolgend, zab einen Katholikentag

cselbstverständlich zutraute); wurde die al- MmMIiIt ebenso facettenreichem, 1aber tradıtionellerem Ge-
tung eines deutschen National-(oder Pastoral-)konzils sicht. Die Abendveranstaltungen mMIt den gyrofßen Reden
nach holländischen Muster verlangt. FEıne Menge Ver- wurden schon erwähnt. och neben den Referaten zab
tängliches kam ZUr Sprache. Die Kluft zwiıischen die großen un: kleineren Gottesdienste, autf dem Veran-
Absichten, langfristigen Zielen un nüchterner Realität staltungsgelände, in der Grugahalle, 1m unster un VeOeI-
wurde deutlich. Man sollte renzen abbauen, indem INa  ; STrFrEUT 1n den ssener Ptarrkirchen un ıne Reihe gUuLt-
S1e eintach 1gnorlert, berichtete eın Sprecher AUS dem besuchter geistlicher Konzerte.
Friedenstorum. Wer möchte das nıcht? ber WCI konnte Die Gottesdienste Zut besucht, meist über-

1ın diesem Augenblick, S1e durch Schüsse un Panzer tüllt. Schon beim Gottesdienst Altentag mIit —

wıeder NEeUu 1Ns Bewußtsein gebracht wurden? (Präsident schließender Agape, bei dem anstelle des erkrankten
Beckel und Mınıister Vogel hatten be]1 der Eröffnung daran Kardinals Frings Missionsbischof Duschak predigte,
erinnert.) Deutschland ollte, Aautete 1m Anschluß erwıes sıch die Grugahalle als klein Auch der Wort-
das Refterat VO  w Menke-Glückert, ein Postulat 2AUS dem- gyottesdienst der Jugend Samstag Wr MIt 7000 Teıl-
selben Forum, einem „Friedenslabor“ gestaltet werden. nehmern zut esucht. Er WAalt jugendgegialß vestaltet mIi1t
Was WAar nötıger als dieses Ziel D)Das LLUTL schwächliche Jazz und Beateinlagen un „engagıerten‘ Texten VOoNn Kurt-
Interesse Problem hatte selbst nochmals deutlich martın Magıera, mıt Zitaten AUS Delp, Dag Hammar-
gemacht. Doch kein „Krisenlabor“ ware angesichts skjöld, Heinrich Böll un Ö Ernst Bloch Die 'Texte
der Sündenbockstellung 7zwischen Ost un: West realisti- sollten ordern, aufrütteln, 95 LunNn, W as INa  - kann“. Die
scher Hoffnung schon näher gekommen. Predigt torderte gesellschaftlıches Engagement, chuft aber
Es WAar erwarten, daß 1m Großtforum nıcht NUur Debat- ungewollte Mißverständnisse mıt dem Schlufßsatz „Seid
ten zusammengefta(t, sondern auch Spannungen aufgestaut unbequem, se1d Sand, nıcht 1mM Getriebe der Welt.“
wurden un sıch gelegentlich auch entluden: S! als eın Überfüllt Warircen auch der Vespergottesdienst Freitag-
Podiumsteilnehmer beim "Thema Verkündigung, nachdem abend 1 unster un für den Katholikentag eın

den ank für das Glaubensschreiben der Bischöfe VO Schritt der ökumenische Wortgottesdienst
vorıgen Herbst vernommMmMen hatte, VO  . der (Gsunst der Mı- Samstagabend, bei dem Kardınal /aeger un Präses
Nnutfe beflügelt fragte das Glaubensschreiben der deut- Beckmann (Düsseldorf) predigten. 5000 wohnten dem
schen Bischöfe in Ehren aber ob nıcht der Holländische Hochamt Freiıtagmorgen, dem Silde des brüderlichen
Katechismus gerade die rechte Sprache der Verkündigung Teilens“ bei, be1 dem Kardıinal /aeger zelebrierte un!:
yefunden habe, und dabei tobenden Applaus 1m Publi- predigte. Am Freitagabend wurde auf dem Burgplatz
kum, aber betretenes Schweigen ın den ersten Reihen nach der Abendkundgebung eın byzantinisch-slawischer
ITnNntieitfe. der als miıt der Forderung nach der Revisıon Gottesdienst in Konzelebration gefelert. Auch die litur-
Von Humanae Uıtae auch der saloppe Rat verlesen wurde, gischen Feiern symbolisıerten katholische Vieltalt, nıcht
das Lehramt rauche deswegen nıcht sein Ansehen 1Ur den Reichtum der Rıten, sondern auch die Vieltfalt
bangen, un: nach frenetischem Beitall 2AUS dem Publikum der Mentalıtäten un Neigungen, VO lateinischen och-
der Diskussionsleiter vermerkte: Er bewundere jeden, der MT bis ZuUuU Beatgottesdienst Die Häutfung VO  w

ın dieser Sache siıcher sel,; viele taten sıch schwer. Konzelebrationen wurde vermiıeden. Episkopat un
Schließlich, als nach ein1ıgem Hın un Her, nach Unmults- Klerus standen auch 1n den Gottesdiensten beim „Volk“
außerungen aut dem Podium un 1mM Publikum, Die Predigten erganzten die Diskussionen durch Besıin-
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Nnung Sie hatten diesen gegenüber auch ıne kr 1tlsche Teach-in, Songs, Sprechchören, Filmeinblendungen und
Funktion un nahmen diese auch wahr. S1e bohrten mehr Tanzeıinlagen den „Grundzustand“ der Christen 1rONn1-
1Ns Persönlıiche, das 1n den Diskussionen vielleicht csehr sıerte un dabei Sıtuationen inszenıerte, 1n denen Chri-

sten nıcht oder NUr miıt schlechtem Gewiıssen findenın die institutionelle Selbstkritik verdrängt wurde. SO
fragte Kardinal Döpfner 1n der Eröffnungspredigt: abe selen. Da wurde der bequeme Christ aufs Korn N  -
iıch überhaupt die Bereitschaft, Gottes Wort hören un INCNHN, der sıch ın der onkreten Friedenspolitik ebenso
ın mich autzunehmen? abe ich Neigung, ın Anpassung abstinent verhalte WwW1e angesıichts der Unruhe 1N der

gyängige Vorstellungen das Wort CGsottes entschärfen? Jugend. Und als „beruhigendes“ Fazıt (als ob das noch
„Weifß ich, daß x eıne Torheit Gottes 1Dt, eın Ärgernı1s gebe) „Wır sınd 1mM wahren Christentum un können
des reuzes (vgl Kor IS unzeıtgemäfße Wahr- nıchts dafür Wır kehren keine Ordnung Gesetzestreu
heiten?“ ‚Haben WIr ein gläubiges, prägendes Wıssen siınd wır.“ Man beljiefß aber nıcht be] kabarettistischen
darum, daß WIr über alle Gegensätze un: Auseinander- Schlenkern, sondern konkretisierte wacker Forderungen
SELZUNZECN hinweg 1n Christus un seiınem Geist - der Forumsgespräche: verstärkte Biıldungsarbeit, Miıt-
mengehören?“ Vielleicht wurden solche Fragen manchmal sprache der Laıen bei der Besetzung geistlicher Ämter,

leichtfertig überhört. Ihr Stache] INAaS nıcht immer mehrheıitsbildendes Wahlrecht, Aufbau eiınes Friedens-
tief gedrungen se1in. Gelegentlich forderten S1e auch dienstes für die Jugend, Abzweigung eiınes testen Pro-

kritischen Rückfragen heraus. Manchmal schıienen ZEeENTITSAaLZeES des Steueraufkommens (einschliefßßlich der
„Kirche“ un: „Welt“ auch da noch nıcht vollends VeEeTr- Kirchensteuer) tür die Entwicklungshilfe. Szenisches
söhnt. Weniger Quantıität un: mehr Arbeitsteilung wird wurde auch iın der Sonderveranstaltung der KAB gebo-
dem nächsten Katholikentag sicher ZUguLe kommen. DG Auch hiıer eın erster Umsetzungsversuch, VOT allem

der Forderungen 1m soz1al-Skonomischen Bereıch,Folklore un! Kabarett deren Wortführer sıch KAB-Vertreter bereits ın den FOo-
Den Gottesdiensten folgten die Sonderveranstaltungen rumsgesprächen gemacht hatten: Reform des Berufts-
der Verbände mıt dem traditionellen aı der Be- bildungswesens (die 1in der allgemeinen Debatte
gegnung” un: Nachmittag des Samstag mMI1t kurz gekommen War), Altershilte mı1t Selbstbeteiligungwachsender Streuung Beat, Kabarett un: Folklore, die ohne karıtativen Beigeschmack. Mıt Kolping gemeınsammıiıt der Grofßveranstaltung 1m Grugastadıon Sams- wurde die Herabsetzung des Wahlalters autf 18 Jahretagabend miıt 01010 Zuschauern, 2000 Mıtwirkenden, verlangt.anwesendem Präsıdium un: teillnehmenden Bischöten
iıhren Höhepunkt un Abschluß tand ıne Nonstop- Ergänzende AussprachenVorführung VO  _ technischem un: oymnastischen Schau-

mi1ıt Hubschraubern des Bundesgrenzschutzes, eıner In vielen Sonderveranstaltungen katholischer Verbände
Polizeisportgruppe, j1}g3ndlichen Kunstturnerinnen, SO- un: Berufsgruppen kamen nochmals tragende IThemen
lıstendarbietungen, mMI Tanzgruppen un: Balletteinlagen, der Forumsgespräche Wort Am meısten ohl das
Volksliedern un: Spirituals, das Ganze musikalisch e1n- Thema Friede: Beim Friedensgottesdienst der DPax-
veleitet VO  a} 1000 Chorknaben Stabführung VO Christi-Bewegung, ın dem Kardınal Döpfner dazu auf-
Domkapellmeister Linke Am Nachmittag hatten VCI- e  I die Instiıtutionen der Macht immer wieder den
schiedene Volksgruppen (Polen, Ukrainer, aber auch Ma{fßstäben der Gerechtigkeıit INCSSCIL, un diıesem

auch NSeICGruppen spanischer, iıtalienischer un jugoslawıscher Appell das Bekenntnis hinzufügte:
Gastarbeiter) ıhre eigenen Treften miıt tolkloristischem Kirche hat 1n ıhrer Geschichte eıner talsch verstandenen
Programm. Daneben zab aufrüttelndere AKUNSE* CNSZA- Gewalt Menschen geopfert“; be] der Friedensmesse der
o/1erte Programme: die „Musık der Jungen Generatıion“, Heimatvertriebenen (mıt 5000 Teilnehmern), ın der Bı-
das gutbesuchte Jugendkabarett „  1e Kratzbürste“ (So- schof Janssen (Hıldesheim) die Vertriebenen mahnte,
lıngen), das sıch nochmals dıe 1770° vornahm, 95 AUS dem Frieden un der Versöhnung dienen: 1n der
dem Wald der Essener Fragen die eiklen auszuschne!i- Arbeitswelt, 7zwischen den Konfessionen un: mIit den
dens, un: dann kräftig aut den Schwächen der Amts- Menschen ın der alten Heımat:;: beım Gottesdienst der
kırche, der Kleriker un: (nur hier schien das möglich) Frauen auf dem Burgplatz, be] dem die Theologin Rusche
auch der Laien herumhobelte. Ganz eintach WAar nıcht (Münster) ıhre christlichen Schwestern Iragte: „Haben
SCWESCH. YSt nach einıgen Korrekturen konnte das Pro- WIr einmal überlegt, daß WITr, VO' Kriegsdienst, also

über die Bühne Sodann das szenıische Oratorium NC amtlichen öffentlichen Morden befreıt, durch Klatsch
„Macht Frieden“ VO'  z H.- Hüsch Hıer wurde iın vielleicht die größten Mörder sind?“; beim Jugendgottes-
Sprechchören, Clown-Szenen, einem M1t verteılten Rol- dienst. Auch das Thema Empfängnisregelung wurde 1n
len erzählten Märchen VO „kleinen Planeten Erde“, einzelnen Sonderveranstaltungen wieder aufgenommen:
darzustellen versucht, W 4S Friede ISE Die Friedensfrage 1ın der GemeLijnsamen Veranstaltung des Familienbundes
wurde da konkret („Alle stärken sıch Frühstückstisch der deutschen Katholiken un: der katholischen Ehe-

alle“), „kıirchlich‘ („verzeiht den Einfältigen, SIUDPCH un Familienkreise (mıiıt 3000 Teilnehmern und
versteht die Vieltältigen; Sie lieben un: verlieren, damit vorwiegend Jüngeren Ehepaaren). Hıer ZO2 Prot Scherer
iıhr gewıinnt”) un: dann doch politisch auf dem nochmals das Fazıt der Ehediskussion: Es gehe jetzt
schweren, aber eintachen Weg, den I1  =) MIt Panzern Uun: darum, daß die Katholiken eın diferenzierteres GewI1s-
Flugzeugen gehen kann, verglichen mi1t dem einfachen, sen dafür bekommen, damıit S1Ee selbst beurteilen können,
aber schweren Weg, den die Gewaltlosigkeit geht W 4s VO  — der Liebe her 1m sexuellen Leben geboten oder
Ca 2000 Menschen, hauptsächlıch Jugendliche, neben Kle- verboten sel. Hıngegen Warnte Bischot Graber (Kegens-
rikern un Ordensfrauen, saßen 1n der Halle uch ein- burg) be] der Tagung der marijianıschen Verbände: Dıie
zelne Verbände gyingen LEUEC VWege oder versuchten NEUEC Pan-Sexualıität erfasse die N moderne Lebensführung;
Formen. Manchen schien O: beides gelingen, der Entsagung un: Askese würden völlig eliminiert. Das
Deutschen Kolpingsfamilie, die 1n einer Mischung WTQ  = Klima WAar diesem Tage nıcht wenıger lebhaft, das Fuür
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un Wider jedoch ungleich auf die verschiedenen Bischöfen un Laıen während des Katholikentages sel
Veranstaltungen verteıilt: der Eiter dosiert. Gelegentlich tür die Zukunft „geläuterte Verbundenheit“ erhoften.
wurden Aussagen der Vortage erganzt oder präzısıiert, Bıschot Tenhumberg begrüßte den ftrischen Wind un
wa die Problematik des katholischen Erziehungsideals meınte, gebe nunmehr keinen „Kritischen Katholizıs-
durch Prot Pöggeler 1n der Veranstaltung der Eltern- INUS nebenher. Die Katholiken selbst se]en kritisch g-
un Erzieherverbände: Man musse sıch darauf einstellen, worden, auch gegenüber der Autorität, aber uch sıch
da{ der TIrend Z weltanschaulichen Neutralisierung der selbst gegenüber. Familienminister Heck, der VT dem
Schule weitergeht. Das tühre ZUur notwendigen Konse- sprach, reflektierte nochmals kritisch ZeW1sse For-
u  N}  9 da{ß die relig1öse Erziehung der Kinder 1in die Fa- iINeEN politischer Willensäußerung, die auch 1n Essen prak-
mıilien un Gemeıinden verlegt werde. Schulen könnten t1ziert wurden: SNr leben iın eiıner Demokratie der Des
1LUX ın dem aße christlich se1n, indem ıhre Lehrer christ- lamationen. Der Wılle ZU Eınsatz bleibt dahinter weıt
ıch sind. Insotern seıl'en die Verhältnisse heute ehrlicher zurück. Der Wılle Z Handeln reaglert sıch allenthalben
als trüher. Im Kolloquium der Akademıiker, dem auch ın Kommuniques ab.“ Dıie KAPO ZOS ıhre kritische
Kultusminister Vogel als Diskussionspartner teilnahm, Bılanz un distanzıerte sıch VO  3 „radıkalsten“ Elementen
erläuterte der Maınzer Politologe Prot Hättich die 1n den eıgenen Reihen. Die Marianischen Verbände un:
veränderte gesellschaftliche Funktion der Wissenschaft. die Fides Romana schickten Treuetelegramme Papst

Paul VLProft Hättich fragte: „Führt nıcht die aufgehobene D1-
7zwıschen Wissenschaft un Gesellschaft auch Zu

Verlust der kritischen ıstanz der Wissenschaft sıch Die Abschlußteiern
selbst?“ Wissenschaft dürte nıcht Sicherheit vortäuschen,

Hatte sıch bereits Samstag be] der Vielzahl VON Be-sondern musse „verunsıchern“. Sıe selbst solle siıch eın
rationales Verhältnis der Gesellschaft Z Wiıssenschaft CRNUNSCH un Einzelveranstaltungen das Publikum BC-
SOTSCN. Wissenschaftsgläubigkeit musse durch verbreitetes wandelt un der Katholikentag gewohntere Züge aANSC-

OININCIL, wurde dies Sonntag beim großen Fest-Problembewufsitsein abgelöst werden. Mınıister Vogel be-
zeichnete die Verbesserung der qualitativen rasenz der gottesdienst un: be1 der Abschlufßkundgebung ach-
Katholiken 1mM Bereich der Naturwissenschatten AaNSC- mıttag noch deutlicher. Manche, dıe der Diskussion E
sichts ihrer gesellschaftlichen Bedeutung als Voraus- nach Essen gekommen 1, reisten schon Vortag ab

Dıie Masse der Teilnehmer rekrutierte sich Jetzt AausSETZUNG tür eın stärkeres Gesamtengagement 1n der Ge-
sellschaft. Prot Hättich oriff die Anregung VON Mınıster katholischem Fußvolk. Jugend War noch zahlreich da,
Vogel 1m Kulturforum wieder auf, plädierte WwWI1e auch doch S1e gab den Abschlußfeiern nıcht csehr das Gepräge

Ww1e den Veranstaltungen Donnerstag und Freitag.Prot Pöggeler VOT der Eltern- un: Erzieherschaft für
Sah un hörte INa  . sıch oder nahm 1INAan Beifall alsıne Überwindung des Staatsmonopols 1mM Erziehungs-

bereich un: forderte W1e Mınıster Vogel konkurrierende Stimmungsbarometer, konnte INa  Z deutlich Wel
Institutionen bıs hın den Unıiversıitäten. „Katholizısmen“ beobachten, die nebeneinander

lieben, auch W CN die renzen fließend unAuch Samstag xab noch Resolutionen un Erklä-
rungsen. Die Studentenvertretung des dankte 1n einer Reaktionen sich nıcht nach TIrends richteten, sondern, nach
Erklärung ZUrFr Enzyklıka den deutschen Bischöten für Interesse un Meınung wechselnd, sachbezogen lıeben.

och WAar nıcht übersehen: Der Beitall War dortderen Stellungnahme un torderte die Katholiken auf,
stärksten, die Sıcherung des Bestands ZINg, unmıt besonderem Nachdruck die Debatte über das kirch-

iıche Lehramt un über Natur un Naturrecht weılterzu- nıcht dort, der Durchbruch veränderten Haltungen
tühren. Dıie katholischen Ehe- un Familienkreise richte- gefordert wurde. Dıie Festrede V OIl Proftf MES Engel-

meıler Nachmittag un das Schlußwort VON Bischotten ıne Petition die Bischöfe, „den Familıengruppen
gESTALLEN, be] iıhren Zusammenkünften VO  3 eıt Hengsbach erleichterten den Vergleich.

eıt ın der Wohnung einer Famiılie M1t einem Priester Obwohl tür die traditionelle Großveranstaltung einge-
die FEucharistie tejern können“. Doz Greinacher plant, yab LUr begrenzten Massenandrang. War INan

während der Diskussionstage über Größe un! Intensıität(Münster) hatte die Begründung dafür gelietert: Kırche
verwirkliche sıch „zunächst einmal dort,; geglaubt der eilnahme überrascht, blieb diese Schlußtag, für
wırd“. viele der eigentliche „Katholikentag“, hınter den KErwar-

LUNgEN Zzurück. Rekordzahlen hatte INa  — nıcht aufzuweil-
SCIl Die Teilnehmerzahl beiım Festgottesdienst un be]Erste Rückblenden der Hauptkundgebung Nachmittag wurde MIt O0 O00OÖ

Neben Erklärungen un: Petitionen wurden die ersten angegeben. S1€e tatsächlich erreicht wurde, konnte nıcht
festgestellt werden. In den hiınteren Kangen lıebenRücküberlegungen un Bılanzen vernehmbar. Bischof

Hengsbach, der ın der „Wolfsburg“ (Mühlheim) AA Plätze trel. Im überwiegend protestantischen Stuttgart
Abschlufß eıner Werkwoche tfür Bundeswehrotfiziere PICE- (1964) noch 700 000Ö, un celbst für die Dıa-
digte, meınte, eın Wort VO'  e Hemmerle in der Eröft- sporastadt Hannover (1962) wurde dieselbe Zahl ANSC-
nungsmediıtatıon 1bwandelnd un: Johannes geben. Im Schmelztiegel Ruhrgebiet mıt einem katho-
zıtıerend, der Christ zıttere nıcht, „auch wenn mıtten lischen Bevölkerungsanteıl VO  3 bıs Prozent hatte
1n der Kirche Welt erfährt, WwW1e WIr 1n diesen Tagen INa  } mehr ber da kam nıcht LLUL das Fern-
manchmal schmerzlich erleben mussen“. Winkelheide sehen dazwischen, für eınen Teil gewohnter Kiırchentags-

besucher WAar dieser offenbar nıcht anziıehend DerMdB, der Vorsitzende der KAB nahm VOI seınem Ver-
band die Bischöfe 1n Schutz. Es sel 1n der Kirche Zuzug Aus dem Süden un Norden blieb Werbe-
aufgebrochen, W as S1e Prügelknaben mache. Er feldzug begrenzt. Diözesen und Gemeinden hatten sıch

DasSıVv verhalten. twa weıl INa  ; sıch VO  e eıinerdankte den Bischöten .  „f  ur den Mut in den etzten Ma-
“  DeNT. Kardinal Döpfner erkliärte auf derselben Stelle: Massens  au nıchts mehr versprach, oder weıl INall Essen
ach der kritischen Prüfung des Verhältnisses 7zwiıischen aufrüttelnd fand? Vermutlich beıides.
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Der Festgottesdienst n Sonntag VWer auf die evangelischen Stimmen ın der Diskussion
gehört hatte, konnte das NUur bestätigen. ber zunächst

Den Festgottesdienst Vormittag zelebrierte der Apo-
stolische Nuntıius 1n Deutschland, Erzbischof Corrado

bestimmten doch recht katholische LThemen das Programm.
Nıcht LLUL die sechs Frauen un: Männer, darunter eıne

Bafıle Er wurde als deutsches Hochamt Mit Gesängen Inderin, die, die sechs Foren darstellend, der „Kiırche“ die
moderner deutscher Kırchenmusiker, ausgeführt VO'  w} der „ Welt“ ıhres Standes oder ihrer Gruppe VvOrtrugen, C1I-
Bläsergruppe des Städtischen Orchesters un: den ssener innerten nıcht Sanz gelungene römische Modelle.
Kirchenchören, gestaltet. Man hatte sıch Schlichtheit Auch der Dıisput die Enzyklıka schlug hier seine letz-
bemüht. Es gab keine eucharistische Heerschau. Dafür ten Wellen. Da noch die Unkenruftfe SCh MOg-empfingen csehr viele Teilnehmer, oftenbar mehr als C1i-

aFvet, die Kommunıion, die durch die anwesenden Bı-
lıcher Mifßtfallenskundgebungen ZUiE Papstbotschaft, deren
nhalt, verrenkt, vorzeıt bekanntgeworden Wrlr

schöte, verstärkt durch etwa W el Dutzend Presbyter, g- Sıe sollte ursprünglıch, stand auf dem Programm,spendet wurde. Die gewählte NEUEC Form des Hochgebetes VO'  e} Bischot Hengsbach, den S1e gerichtet WAal, verlesen
bewährte sich ZU erstenmal in einem Massengottesdienst. werden. Um Komplikationen vermeiden, sollte dies
Bischof Hengsbach nahm ın seiner Predigt nochmals das nıcht, WI1e vorgesehen, 1n der Abschlufßskundgebung, SON-
schon IMONOTON gewordene Grundmotiv auf „ Wır dern 1mM Gottesdienst Vormıittag geschehen. Gegenwollen uns nıchts vormachen, nıcht bloß die Welt 1St in diese protokollarische Verschiebung hatte INa  3 aber 1mM
vielem der Kirche iremd, auch die Kirche hat sich 1n Präsiıdium schwerste Bedenken. ıcht ganz Unrecht
vielem VO  3 der Welt entfernt.“ Er torderte die Katho- wurde AUS der Protokoll- ıne Prinzipijenfrage. Man tand
liken auf ZU Kampf für die Würde des Menschen, für schliefßlich den Kompromi(fß: blieb be1i der vorgesehenendie Solidarität zwıschen den Völkern, 7zwischen Armen Programmf{tolge. ber die Botschaft wurde VO  e Kardinal
un: Reıichen, tfür den Frieden. iıcht 11LUTr technisch se1l der Döpfner, dem Vorsitzenden der Bischofskonferenz, cselbst
Mensch manipulierbar geworden, auch soz1al un: poli- verlesen (vgl Wortlaut ds Heft, 483) und VO  ; diesem
tisch drohe ZUT Schachbrettfigur machtbesessener Mächte mıiıt dem nıcht vorgesehenen Bekenntnis verbunden: Sln

werden. Wo ımmer dieses Spiel mMI1t dem Menschen dieser Stunde des Katholikentages bekunden WIr 1NSCIEC
einsetze, se]en die Christen gerufen. Das Thema der unverbrüchliche Ireue un: Liebe ZU Heılıgen Vater,
Tagesperikope (Matth. 6, 24—33), dem der Prediger dem Nachtfolger Petrı1, un ET katholischen
fragte, ob nıcht Ww1e „eine kalte Dusche auf NSsere Kirche.“ Nur verstreut den Stellen, unmı(-
heißen Aussprachen“ wirke, blieb unausgeführt. verständlich Gehorsam gefordert wurde, Unmutsbekun-
Der Gottesdienst Warltr noch VOT Uhr Ende Die dungen vernehmen. Der Beitall überwog. Spannungen
Massen verloren siıch auf dem riesigen Gelände der Gruga, wurden abgefangen und NEUeE produziert. Das balan-

clert formulierte Bekenntnis des Kardıinals WAar aber ohlsıch nachmittags 14 230 Uhr wieder Z Abschlufs-
kundgebung versammeln. Alles schien bis 1Ns Detail wen1ıger die Folge der unmittelbar VOrFrausSsscZaNSCNCH be-
durchorganisiert. Dıie etwa2a 500 Ordner Aaus den Kolpings- kenntnishaften, aber aggressiıven Rede Prot Engelmeiers,
vereinen, der Malteser Hıltsdienst un die iskret ord- sondern WTr ZUuU Gesamtablauf, un: nıcht LUr den
nende un: heltende Polizei schienen der Aufgabe mühe- deutschen Katholiken, sondern auch nach Rom hın DC=
los gewachsen. Die Besuchermassen sıch kaum 1 sprochen. Da aber die Rede Engelmeiers, die Gesprächs-
Wege Störungen yab nıcht. Obwohl befürchtet, lieben s1ituatıon der VErSANSCNCNHN Tage auf die Hauptkundgebung
S1e auch Nachmittag AUS, Trotzdem wurde gerade die übertragend, den Abgesang „verstimmte“, erwıes
Abschlußkundgebung keiner Harmonisierungszere- S1CH Schlufßwort VO  - Bischof Hengsbach.
monıie. Was sıch den VvErSaNSCHNECN Tagen gerieben
hatte, brach hier nochmals durch Die ede VOoO  k Protessor Engelmeier
Die Hauptkundgebung Engelmeıer hatte daraut verzichtet, eın esümee AaUusSs der

Stoffülle der Beratungen ziehen. Er postulierte viel-
Dıie Hauptkundgebung wurde VO  S Kultusminister Vogel mehr rückschauend Haltungen, tormulijerte Imperatıve,
als Katholikentagspräsident eröftnet. Besonders begrüfit aber sprach betont subjektiv („ICh bin kein delegierter
wurde Kardinal Frings, der YST ZUuUr Hauptkundgebung Christ. Dafß INa  } die Wahrheit n kann, aßt miıch
nach Essen kommen konnte. Als Repräsentant des Staates hoften.“), verschärfte 1aber dadurch noch manche kritische
nahm Bundestagspräsident Eugen Gerstenmatier teıil. Er Aussage. In einem Drei-Punkte-Programm torderte CI

dankte den deutschen Katholiken für S  hre Zusammen- Nüchterne Beurteilung der Sıtuation, Verbesserung
arbeit miıt den evangelischen Christen“ uUun: dafür, daß »” Glaubwürdigkeit un: Handlungstähigkeit, -
viele Katholiken sıch unermüdlich tfür unNnseren teilslose Zusammenarbeit „MIt jedermann und allen
Staat einsetzen, da{iß S1€e unserem Land 1n Parlamenten Urten“, Freiheıt, Frieden un Menschenwürde
un! Gemeindevertretungen, 1m öftentlichen Dienst, ın der gehe. Er nannte die großen Zeittaktoren: Hunger, Kriege,
AÄArmee un: 1n allen Beruten dienen“. Die Gruüße der Van- Rassenkämpfe, ATOMAaFre Getahr. In dieser Sıtuation habe

die Welt eın Recht autf unNnseren Dienst „und ein Rechtgelischen Christen überbrachte Kirchentagspräsident Ka
chard Freiherr 'VO:  e Woizsäcker. Sein Grußwort Wr eın darauf, da{fß WIr ıhn als Christen tun! Vielleicht WAar das
eindringlicher Appell ZUuUr Zusammenarbeit: 95  ıs Auf- n1ıe schwerer, sicher WAar nıe notwendiger als heute.“ Er
gaben, die WIr ın derWelt haben, sind dieselben. Wır haben bestimmte diese Aufgabe als die Pflicht, „das Bewußtsein
dasselbe Wort Gottes verkünden, denselben Hunger wachzuhalten, da{fß die Würde selbst des verwortensten
bekämpften, denselben Frieden sichern un: dieselbe Menschen VO'  3 anderem Rang 1St als der Wert auch der
Gerechtigkeit verwirklichen.“ Keıner OoOnne sıch VO kostbarsten Sache Nur W CI WIr 1m täglichen Umgang
anderen vorteilhaft abheben. „Weıl WIr dieselben Auf- MmMIt den Mitmenschen danach handeln, leiben gläubiges
gaben haben, verbinden uUu11S auch dieselben Schwierigkei- Vertrauen, schützende und hingebende Liebe, bleibt ein
ten. Sıege un: Niederlagen trennen u11l heute nıcht mehr.“ menschliıches Leben 1n der überall manipulierbaren Welt
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Fenster und Türen weıit f#enun Gesellschaft möglich“. Er beschwor das Doppelgesicht
VO  a Wıssenschaft un: Technik. Dennoch musse iıhr Fort-
schritt mi1t Kräften gefördert werden, wolle die rasch Das Schlußwort VO  3 Bischof Hengsbach zab darauf ıne
wachsende Menschheit überleben. Daraus ZO2 Engelmeier Antwort, die die mögliche Breıte VO  3 Übereinstimmung
die katholische Nutzanwendung Z Verbesserung un 1ssens fast abrupt ans Licht brachte. uch be-
„UNSCICI Glaubwürdigkeit“: Das heiße für unNns Katho- nochmals, die Christen müßten die Wahrheit des
liken die etzten Spuren der Wiıssenschaftsfeindlichkeit Evangelıums nehmen, da{fß der Geilst Christi in
tilgen. „ Das 1St noch nıcht geschehen. Noch immer pragen allen Gliedern der Kiırche Werke sel1. Er sprach VO  am}

der Zuordnung der Dienste in der Kirche, VO Dienstmanche wissenschaftlich überholte Vorstellungen theo-
logısche Verlautbarungen bıs hın päpstlichen Rund- des Papstes, dessen „unıversales Lehramt WI1Ir bejahen“.
schreiben.“ Das indere die Katholiken bei ihrem Diıenst Er erwıes dem „Dienst der Eheleute“ seinen Respekt, VOT

deren Verantwortung iNAan Ehrfurcht habe ber Was1n der Welt Nır werden eshalb 1n allem Freimut -
SC kirchlichen Lehrer bitten mussen, immer auch Ler- einer SaBC, se1 nıcht schon eshalb AUS dem Heıligen Geist
nende bleiben.“ Er erinnerte das Konzıil: „  1r be- gesprochen, wel  ] VO  - einem Christen gesSagt werde. Die
SANNEN (dort) ahnen, W Aads S1e (die Kirche) 1n der Welt Unterscheidung der Geister sSe1 ıne Geistesgabe, die nıcht
VOI heute für die Menschheit VO  3 INOTSCH seın könnte. jedem gegeben sel Be1 diesem Katholikentag, folgerte
Nun schmerzen doppelt alle Fesseln, die S1e DU Sklavin der Bischof, sejen Fenster un 'Türen weıt often gestanden.
ıhrer eigenen Geschichte erniedrigen wollen ...“ Zuweilen se1 aber versucht worden, den Pluralismus der
Engelmeier wandte S1CH „die Presbyter un Mitchristen Welt einem innerkirchlichen machen, un: iINan habe
1mM bischöflichen Amt“*, hielt auch ıhnen den Konzıils- die Frage gestellt, ob die Katholiken die pluralistische
spiegel VT „Damals Sıe auf der SÖöhe Ihrer Auto- Gesellschaft lınks überholen wollten. IDER Gespräch se1
ritat. weıl Sıe inmıtten des Bischofskollegiums der nıcht ımmer Zzut geübt SCWESCH un nıcht ımmer Zut g-

lungen.Spıtze derer standen, die das Gegenwärtigwerden der
Kırche 1n dieser UHSGLET: eıit mutıg förderten.“ Er be- Engelmeier hatte vorher AUuUSs Ühnlichen Prämissen ıne
schwor die „Autorität“ der großen Bischofsgestalten 1m andere Bilanz SCZOSCN: 99  1r verlassen Essen nıcht M1
Dritten Reich (Faulhaber, Galen, Preysing), „diıe weiıt einer verbindlichen Anweisung, WI1e katholisches Verhal-
über iıhre Diözesen hinaus Katholiken un: Nıchtkatho- ten 1n der Welt VON heute aussehen sollte. Heute, da WIr
liken alt Uun: Hoffnung Zab“. Denn dadurch hieß auseinandergehen, bewegen uUuNs mehr Fragen als UVOr.

ıne weıtere Nutzanwendung „zeıichnet sıch Autorität [)as 1St. ein Gewiıinn. Wır haben begonnen, fragen ler-
gegenüber Subalternität Aaus: S1e geht un bleibt S  e un: Antworten bedenken, auch WenNn S1e nıcht

MMSGIE Meınungen sind. Wır können das noch nıcht be-gegenwärtig besonders in Getahr un 7Zweitel“ „Seıien
Sıe“, appellierte Engelmeier die Bischöfe „ IS sonders gut, 1aber ein Anfang 1St gemacht.“ Katholizismus
Sprecher des Bischofskollegiums un sel1nes Vorstehers, se1 vielfältiger, spannungsreicher geworden. Der Präsıi-

dent des Katholikentages, Mınister Vogel, stimmte demdes Heiligen Vaters. Seien Sıe aber auch 1m Bischotskolle-
o1um un beiım Papst uUuNseTfTe Sprecher, damıt die Ihnen bei Wer iın Essen SCWESCH sel, WI1SSe, da{fß den
anverftrautfen Kirchen nıcht eshalhb 1n Getahr geraten, Katholiken nıcht trügerische Stille nıcht trages Be-

harren herrschten, sondern Wachheit, Aufbruch un derweil inan ıhre besonderen Sorgen un Probleme Ver!r-
kennt.“ Engelmeier torderte den Diıienst der Bischöfe nıcht energische VWılle,. uns mitten iın dieser Welt für den 1T1e-
HU: für die Hılte den Entwicklungsländern, sondern den, den Mitmenschen und die Kırche engagıeren. Fın
auch für die Versöhnung miıt den osteuropäischen Völ- Grußtelegramm VO Kardınal Bengsch wurde miıt Ap-
kern. „Haben WIr nıcht die Pflicht, als einzelne Christen plaus edacht. Auch das Absagetelegramm des Apostoli-
un: Kirchen hüben un: drüben versuchen, W as uNnseren schen Administrators 1n Prag, Bischof Tomasek, wurde
Staaten derzeit unmöglıch 1st? Das 1St Ihre Stunde. verlesen: „Meıne Anwesenheit 1St notwendig hier: ich
Geben Sıie eın Zeichen!“ kann nıcht kommen.“ Oberbürgermeister Beckel, während
Er wandte S1C' die Priester, beschwor deren Einsamkeit des Katholikentags ımmer hörend un miıt einem Schuß
iın „dieser Welt der Spezialisten un Eheleute“, un Selbstkritik unterwegs, dankte den Organısatoren un
streitfte den Zölibat, diese „‚heute schwerer denn Je e1INZU- Helfern, für „alle Grenzen, die WIr erfahren haben“,
haltende Lebenstorm“: 95  Ir können un! möchten S1e SOWI1e denen, die „Uuns eiınen kritischen Spiegel vorgehal-
(diese Last nıcht tragen, aber WIr empfinden ıhre noble ten haben“ Der Katholikentag schloß MI1t dem deutschen
Loyalıtät ın diesem Punkte als Zeichen nıcht als Schande.“ 4 Deum.
Er versi  erte ihnen, „dafß S1e NSsere menschliche ähe
und unseren treundschaftlichen Rat heute mehr benötigen Die Rolle des kritischen Katholizismus
un: glücklicherweise auch häufiger suchen als früher“.
Beides mOge ıhnen Nıe ehlen. Er appellierte den Ruf Die Aktionsgruppe „Kritischer Katholikentag“ demon-
VON Weizsäckers aufnehmend das ökumenische strıerte iın ihren eigenen Aktionen un Sonderveranstal-

tunNgen NAauU, WE auch umgekehrten Vorzeıichen,Gewissen, forderte die Überwindung der „Schmach der
Zerrissenheit“. ‚Haben WI1r Christen, sofern WI1Ir über- W as S1e programmatiısch un: selbstbewufßt angetre-
haupt Christen leiben wollen nıcht weıilit mehr g- ten HC140 FEın Establishment eigener Art, das S1C| 1mM
meınsame Probleme auch durch MSCHE Kirche eigenen Mechanismus wiırrer Parolen, Spruchbänder,
als trennende Anschauungen.“ Er annie schließlich die Flugblätter, Schlagworte un mehr oder mıinder mılßrate-
Freiheit als die Voraussetzung der 7Zusammenarbeit „Mit MEr Teach-ins verrannte, weli  1 ıhm der „äußere Feind“
jedermann un allen Orten  “  A „Unser Verhältnis ZUr versagt blieb
Freiheit 1st das Maß, dem SK Fähigkeit un Mıt ıhm hatten die vornehmlich studentischen Gruppie-
Wıiılle IM werden, einer menschenwürdıgen Zil= rungcnh AUS Bochum, Berlin, Maıiınz, München, unster
kunf miıitzuarbeiten. Katholisch se1ın zıtlerte Gal un: Frankfurt gerechnet, als S1e S1C| Ende Junı 1n Bochum
> mMmusse eigentlich l_1eißen: der Freiheit dienen. zusammenfanden, den „Kritischen Katholikentag“
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planen. Die rund 700 Engagıerten hatten sıch auf „Unter- posıt1on“, brachte aut vier Seiten wen1g Neues Al Fakten
wanderung“ vorbereıtet, auf alle Arten „gewaltlosen W ı- un viel Polemik. Vorgedrucktes wurde nach zynıscher
derstandes“, iıhr Zael Machtstrukturen der Kirche Einleitung wiederholt, w1e DA die S I1 A-Liste der
„entlarven“ un S1e durch Intormation un Aktion über Adressen, über die Schülerinnen un Studentinnen CIND-
die Bewußtseinsbildung der Katholiken abbauen hel- fängnisverhütende Pıllen beziehen können. „Das Modell
ten Dıie kritischen Linken stießen schon VOT der Eröff- einer demokratischen Organısatıon des deutschen Katho-
Nuns des Katholikentags auft publizistisch geförderte lızısmus“, VO  a den holländischen Nachbarn entliehen,
Erwartungen, fanden die Bereitschaft des Lokalkomi- blieb iın der Darstellung e1nes Organisationsschemas VO  }

LGES; iıhnen die Mıete für das Aktionszentrum zahlen Gemeindevollversammlung bis Nationalkonzil stecken.
un die Bereitschaft der Delegiertenversammlung der ka- Strategıe, Taktık un Publizität wurden geschickt gehand-
tholischen Verbände, sıch VO Vorsitzenden der Katho- habt Es MIng auf Kosten einer gründlichen inhaltlichen
lıschen Deutschen Studenten-Einigung „Die Bedeutung der Vorbereitung. Dıie Beschränkung auf ein1ıge Nahziele, der
außerparlamentarischen Opposıtion für das gesellschaft- Verzicht auf den ideologischen Wortschatz ZUgZUNSTEN
lıche Wirken der katholischen Verbände“ vortragen Z konkreter Aussagen un: die Solidarıisierung be] gleichen
lassen (vgl ds Heft, 443) Der BDK] honorierte die Zielen MItTt ein1gen der „offiziellen Bewegungen“, wie ADaxX
Aktion kritischer Gruppen schon NCDE: Begınn des Katho- Christi“ oder dem BDK ], hätte ıhre Arbeit vermutlich

effektiver gemacht. Aus Angst VOTL dem „Mifßbrauch alslıkentages in einer Resolution, S1Ce hätten dazu beigetra-
SCH, „den Wiıderspruch 7zwischen dem durch das Grund- Feigenblatt“ autf einem Katholikentag, der ıhrer Meınung
DESETZ ursprünglıch angestrebten Staats- un Gesellschafts- nach innerkirchlichen Pluralismus 1LULr spielte, die
autbau un: Teilen der Verfassungswirklichkeit“ bewufßt ‚Manıipulatıion‘ der Gläubigen durch Hierarchie und

machen. Unter den Forderungen, die der BDK]J selbst Zentralkomitee hinterher ungestöOrter betreiben
die „Entscheidungsträger 1n Staat, Kirche un Gesell- können, flüchteten sich die Aktionsgruppen des „Kritischen

chaft“ rıchtete, findet sıch die Herabsetzung des Wahl- Katholikentages“ 1n verpuffende Pauschalforderungen.
alters auf Jahre, die Forderung nach der Entwicklung Darunter: „Zurücknahme der Pillenenzyklika oder Rück-
einer Friedensstrateglie, nach Anerkennung der (Gew1ssens- trıtt des Rapstesr, die „sofortige Abschaffung des Zentral-
entscheidung 1m Dienste des Friedens un: Ausbau der komıitees der deutschen Katholiken“, die „Politisierung
Friedensdienste ohne Waften der Hilfswerke Mısereor un Adveniat“.

Mıt jedem Flugblatt 1n Essen wurden die Widersprüche
innerhalb der mühsam 7zıusammenhaltenden Gruppen derSchwerpunkte und Taktik
Kritischen und in ıhren Zielen un Aktionen selhbst deut-

Dıiıe Waften, die siıch die Aktionsgruppe „Kritischer licher. SO CELWA, WE ausgerechnet die Antihierarchischen
Katholikentag“ für ihre Arbeit während des Katholiken- wiederholt die Bischöfe, den Vorsitzenden der Bischofs-

geschmiedet hatten, 1n Essen wen1g nutzlich. konterenz un das Zentralkomitee Erklärungen und
Nach kleinen Wortgefechten hatten s1e bald 1n allen Foren ZUur „Verurteilung des amerikanıschen Völkermordes
die Möglichkeit, völliıg 1m Rahmen der Legalıität iıhre 1n 1etnam“ aufforderten.
Meınungen un: Forderungen darzulegen. Zweıen ıhrer Gründlicher reflektierte un exakter angesetzte Forderun-
Vertreter Plätze den Podiumsdiskutanten SCn rachten einzelne Sprecher des „Kritischen Katholizis-
eingeräumt worden, 1ın dem Forum „Wer macht WMWSCHE MUuS in die Forumsgespräche eın Zu We1 Eıgenveran-
Meınung?“ un „Ratlose Eltern Rebellische Jugend“. staltungen hatten diese Gruppen eingeladen. Das Teach-in
Völlig abstinent verhielten sıch die organısıerten Krit1i- über die „Mısere des Religionsunterrichts“ Samstag-
schen gegenüber allen Forumsgesprächen Zu Themenkreis vormıittag rachte einen überfüllten Saal MI1t rund 400
„Waırtschaft un!: Gesellschaft“. Auch andere Forumsge- jugendlichen Teilnehmern un: Religionslehrern, einen gC-
spräche, die potentiell ZuLe Ansatzpunkte boten für das lungenen Sketch MIt Zitaten AUS unbrauchbaren Lehrbü-
kritische Engagement der Linken, VO  m; den Mıt- chern für ber- un: Berutfsschüler. Den Veranstaltern
arbeitern des „Kritischen Katholikentages“ nıcht in die entglitt die beabsichtigte Wirkung, als siıch herausstellte,
gezielte Aktion eingeplant. dafß das Auditorium 7z1emlich eIn1g Sing 1n der Auffassung,
In Essen WAarTr die Guerillataktik vertehlt. er Katholi- die Lehrbücher selen untauglich un die Ausbildung der
Z1SMUuS, den die Kritischen NUuUr gewillt aus der Religionslehrer reformbedürftig. Schüler un Religions-
Warte ıhres wiederholt verlesenen ersten Einladungs- lehrer erklärten dazu i® dem Mikrophon mehrheitlich,
Statements Interessenten un Presse „als relig1ös da{ß S1e selbst nıcht nach den Lehrbüchern unterrichtet
sanktionierte, staatliche Bürokratie“, als „verdummt worden selen bzw unterrichteten. Das vorgestellte Mo-
durch die Kirchenpresse“, geführt „Von Priesterfunktio- dell eines evangelischen un: eines katholischen Religions-
naren“ sehen dieser Katholizismus hatte ıhnen 1n ehrers einer ssener Berufsschule W 1eS DG pädagog1-
Essen die Turen geöfinet, die Mikrophone zurechtgerückt, sche Methoden auf, W1e 11Aan ohne Lehrbuch wirklichkeits-
Sile ZUr Verfügung gestellt. Was die Unterwanderer bezogenen Religionsunterricht gestalten könne mi1t dem
wollten, gelang den „hörıgen Teilnehmern“, denen die Ziel, „mündige Menschen entwickeln“. Zur Not, das
kritischen Katholiken unterstellt hatten, Ss1e sollten sıch blieb als Fazıt des Teach-ın, musse IN  - siıch mMIiIt den
auf „abstrakte und unverbindliche Weıse mMIt eınem Wald Eltern unfähige Religionslehrer solidarisıeren oder
VO Fragen herumschlagen“. Die Katholikentagsteilneh- mMI1t der Abmeldung VOTINN Religionsunterricht drohen.
Netr cselbst CS, die den DemokratisierungsprozeißS in
der Kirche vordemonstrierten. ehr als bescheidene Pro- Die Gruppen und iıhre Sonderveranstaltungen
vokatıiıon hın un: wieder als Anstof(ß lieferten die Aktions-
gTruppCh kaum. Die „‚Kırche Rande der Kirche“ WTr das Z7weıte
Sıe hatten sich leicht gyemacht. Ihre hastıg11- Teach-ıin, das Samstagabend VOIN „Kritischen Katho-
gestoppelte Tageszeıtung „Kritischer Katholizısmus“, her- likentag“ außerhalb des offiziellen Programms jef Rund
ausgegeben MIt den Gruppen der „Antihierarchischen Op- 1000 Teilnehmer hatten sıch eingefunden. Viele ermüdeten
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schon nach dem ersten Statement über die „Außerparla- eınes „politischen Nachtgebets“. DDen aktuellen politischenmentarische Opposıtion un: der Katholizismus“. Kom- Hıntergrund yaben 1n diesem Gottesdienst WEe1 State-
mentfar einer Teilnehmerin: „Das War eın Vortrag Aaus Das iıne skizzierte die Ereignisse in der Tschecho-
dem I11 Programm. Amery hat schon Besseres dazı g.. slowakeı, das andere die Politik des „Bündnispartners
sagt  .« [)as Plenum stimmte trotzdem für die Fortsetzung 11l der Domuinikanıischen Republik un Vietnam.
der Statements, die Studentische Arbeitskreise den Matth D DA wurde nach dem Vorlesen des biblischen
Themen „Hierarchie un Demokratie“, „ Theologie Textes iın die Aktualıtät übersetzt. „Wer aber auch
heute“, „Christentum un Soz1alismus“ vorlegten. Die 1L1Ur denkt, da{fßs die Kommunisten Jetzt ıhre Masken allen
Diskussion rachte War Klarheıit, daß 1mM „Kritischen ließen Wer SAagtT, WIr mussen den Verteidigungsetat
Katholizismus“ Gruppen 21Dt, die sıch nıcht mehr erhöhen In der anschließenden Gewissenserforschung
Rand der Kirche fühlen, sondern außerhalb un 11Ur —- wurde beklagt, da die Christen nıcht gelernt haben, da{fß
weıt der Kirche interessiert siınd, als die „hierarchische christliches Leben ohne politisches Handeln Heuchelej 1St
Institution Kirche“ miıt den „absoluten Wahrheitsansprü- Die Ansprache eınes La1ien während des Gottesdienstes
chen“ eın Hindernis für die Demokratisierung der Gesell- Z Frage der christlichen Buße heute interpretierte Bufße
schaft darstellt. SOonst aber löste S1e sıch Methoden- als „kritische Rückfrage die Gesellschaft un: die eigene
streıt un: der Geschäftsordnung auf. Lebensführung“. Bufse se1l immer vorwaärts gerichtet.
Neben den konzentrierten Gruppen des „Kritischen Ka- Dorothee Sölle, die bekannte evangelische Laientheologin
tholikentages“ SOrgten in Essen weıtere Arbeitskreise, sprach 1in diesem Kreıs ıhr Glaubensbekenntnis: „Ich
Aktionskomitees un Gruppierungen tür nıcht 1Ns Pro- zlaube Gott, da{fß die Welt nı  cht fertig geschaffen

eingeplanten Pluralismus. Geführt VO Bund hat W1e eın Dıng, das ımmer Jleıiben muß, der nıcht
Christlicher Jugendgruppen (ein Fortsetzungszwe1g des nach ew1gen (sesetzen regıiert J nıcht nach natürlichen

Ordnungen AWCQ) Armen un: Reichen, SachverständigenQuickborn) un dem Rothenfelser Hochschulring, stellte
sıch ine „Innerkirchliche Opposıtion“ mıiıt dem Sonder- un: Unitormierten Ich zlaube Gott, der den W ı-
blatt „Der Igel“ (Druck WAZ) un WEe1 Veranstaltungen derspruch des Lebendigen wi1! und die Veränderung aller

Zustände durch WWSCGLE Arbeıt, durch NSseTe Politik. Ichüber „Wohlfahrtsverbände Delegierte Nächstenliebe
katholischer Christen?“ un „Funktion der Hiıerarchie 1n glaube Jesus Christus ıhm messend erkenne ich,
der Kırche“ VOL. Diese Gruppen zielten offensichtlich auf W1e MSCKHGE Intelligenz verkrüppelt, MWSGCHE Phantasıe E1 -

ıne Dıistanzıerung VO den Wortführern des „Kritischen stickt, HSC HE Anstrengung ertan ist, weiıl WI1r nıcht leben,
Katholikentages“, die größtenteils auch AUS dem Rothen- WI1e lebte Ich zylaube Jesus Christus, der auter-
telser Hochschulring kommen. Sie eLizten sıch 1mM Vereıin steht 1n Leben, daß WIr frei werden VO Vorurteilen
mi1t Marburger, Göttinger un Augsburger Studenten- un Anmafungen, VO  e Angst un Haf{fß Ich yzlaube
SIUDDPCH für das kritisch-konstruktive Engagement 3hnal den Geıist, der mMIt Jesus in die Welt gekommen ist, die
Ihre Aktionsfelder sind Kriegsdienstverweigerung un: Gemeinschaft aller Völker un IMSECHE Verantwortung für
Modellprojekte der Arbeit mMıiıt gesellschaftlichen Rand- das, W as ‚UuSs der Erde wiırd Ich ylaube den gerech-
siedlern WwW1e Obdachlosen un straffällig gewordenen Ju- ten Frieden, der herstellbar 1st, die Möglichkeit e1ınes
gyendlichen. sinnvollen Lebens für alle Menschen un die Zukunft
Daneben gab auch noch das „Neue Forum“, ıne g‚. dieser Welt CGottes.“
mischte Gruppe jugendlicher Protestler (aus marxıst1- Das Verhältnis 7wischen Protestlern und FEtablierten g-
schen Religionskritikern, Miıtgliedern der Humanıstischen staltete sıch des immer schwierigen Versuchs
Union, evangeliıschen un: katholischen Studenten), die der5 S1C| abzuheben, durchaus treundlıch. 7 wel
MIt eigenem Programm auftraten, 0n auch mıiıt eiınem hohe Vertreter der Offiziellen, Weihbischof Tenhumberg
Teach-in mi1t dem bezeichnenden Tiıtel „ Was fangt NserTe un Staatssekretär Köppler, STAatftetfen dem Aktionszen-
Gesellschaft mıiıt den Kıirchen an>(: Großen Zulauf schienen trum des „Kritischen Katholizismus“ eınen Besuch 1b Dıie
S1e nıcht haben Da auch eın Verkautsstand mI1t den otfizielle Berichtszeitung attestilerte ıhnen konzilianten
berühmten Büchleıin, den Mao-Bibeln, nıcht ehlte, Umgang. „Gewaltlosen Wi;iderstand hatten S1e angekün-
se1l 1LL1UT Rande vermerkt. digt un S1e hatten sıch dieses Versprechen gehalten.
Das Münsteraner Aktionskomitee „Biıafra“ verbreitete Keıine provozılerten Tumulte, keine Gewalt Sachen
ein kritisches Flugblatt UE bundesrepublikanıschen Bıa- oder Personen‘, aller Leidenschaft in der Diskussion.
fra-Politik. Es bot zur Unterschrift eiınen Brieft den Spruchbänder, Flugblätter, Gespräche, Jegitime Waften des
Bundeskanzler. Darın wırd die Drohung MIt dem Ab- geistıgen Kampfes. Nıcht immer über der Gürtellinie, aber

dennoch kein Skandal un keine Schatten über diesembruch der diplomatischen Beziehungen MIt Nıgerı1a un
die Einstellung der Wirtschaftshilfe als politisches Druck- Treften.“ Zum Schluß verabschiedete S1C] einer ıhrer
mittel A0 Wafenstillstand empfohlen. Sprecher treundliıch VO  e} den Mitarbeitern des Presse-
Auft konkrete Forderungen konzentrierten sıch auch der E 1n dem S1e unauthörlich penibelste Polizei- un:
Arbeitskreis für Friedensplanung un Entwicklungshiltfe, Verfahrensfragen gestellt hatten.
Essen, der Jugendclub „Ireft“, FEssen: ”1 Prozent der Im Sog der Massenwirkung übten S1e durchaus einıgen
Kirchensteuer für Entwicklungshilfe“, die Aktion „Friede Einfluß auf den Ablauf einzelner Großveranstaltungen,
durch Gerechtigkeit“, Hamburg. Ihre Mitglieder V1 - eLtw2 auf das Großftforum AUS Auch der unverhoft-
pflichten sich, Prozent der Lohn- oder Einkommen- ten Flut VO  3 Resolutionen, für deren säuberliche Ver-

lesung S1Ee 1m Großforum SOrgten, hatten s$1e iıhren Anteıl.sSteuer monatlıch als „Hungersteuer“ Entwicklungs-
hilfswerke abzuführen. I)as entspricht etw2 dem Anteıl, och ihren Aktionen Gelegenheitsförderung
den die Bundesregierung für den Verteidigungshaushalt durch das Publikum un aktıver Beteiligung Jüngster Jahr-

gange Trenzen ZESELZTL. Eın Katalysator des Katholiken-ausg1bt.
Das Modell e1nes „Okumenischen“ Wortgottesdienstes Lags wurden S1e ZENANNT. Nımmt INan wörtlich: Chemi-
praktizierten ZUr nächtlichen Stunde 2B80| Samstag 1n Essen sche Substanz, die den Ablauft eines Prozesses beschleunigt,
Vertreter der Kölner Gemeinde AST Alban“, in Form ohne S1C| cselbst verändern, mMu INa  3 auch da Frage-
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zeichen setfizen. Sıe bestimmten den Prozeß durchaus mıit, gehende Linıe führte durch alle nıcht spezifisch theologi-
optisch mehr, als s$1e sachlich konnten, aber dieser wirkte schen Beratungsgegenstände. Es gab wen1g spezifisch ka-
autf S1e selbst „zersetzend“. Waren die Gruppen schon - tholische Fragestellungen, un: die wen1gen, die ZUur

ein1g nach Essen gekommen, vingen Ss1e völliıg zerstritten Sprache kamen, schienen 1m Abbau begriffen. Katholische
Auseinander. FEıne gemeinsame Sıtzung zwıschen dem Sonderprobleme n nıcht mehr, VO  3 der Konfessions-
„Kritischen Katholizismus“ un dem „Neuen Forum“ ıe schule über katholische soz1iale Ordnungsvorstellungen
Störung der Verlesung der Papstbotschaft be] der Schlufß- bis hın TU katholischen Presse, die tast ausschliefßlich 1n
kundgebung kam War noch zustande, aber wne geme1n- der Gestalt der Kirchenpresse Z Diskussion stand
S4A41INE Basıs hatte INa  a nıcht mehr yefunden. Die Schlufßs- und das gerade 1n dem Augenblick des Erscheinens einer
tejer verlief völlıg ungestört. Oftenbar hatte die allge- katholischen Wochenzeitung, die den (GGesamt-
meıine Krise der APO auch diese Gruppen ertaßt. Der katholizısmus spiegeln ll Heife Eısen, die nıcht heiß
Katholikentag War hier se1inerselts Katalysator. N,w1e S1e sich be] den ersten Tastversuchen anfühlten,

Iwa die Mitbestimmungsirage, nıcht die Katho-
lıken VO  > den anderen, sondern die Arbeıitgeber undWelche Folgerungen ? Arbeitnehmer un die katholischen Sozialethiker

Gerade I des vielen Ungewohnten 1m Biılde dieses siıch Im Forum Kultur kaum spezifisch „katho-Katholikentages INa INa  w versucht se1n, das Ereign1s VO'  a lische“ Postulate erkennbar, die verteidigen galt Es
den Rändern her sehen un: den Kern VO  e der Schale Themen, die 1n der allgemeinen kulturpolitischennıcht unterscheiden. Auch könnte INnan leicht der Meı- Debatte stehen, un: das Bemühen in Essen 7zi1elte weniger
Nuns Vorschub leisten, Aufgabe der Ssener Tage se1i auf die Fixierung VO':  - Posıtionen, auch nıcht unbedingt
SCWESCH, der Diskussion Raum chafien, den an autf die Einbringung katholischer Modelle, sondern allge-
TLauten Ärger mi1t der eigenen Kirche abzureagıeren, den meıiner auf die Frage, Ww1e die Kirche 1mM gesellschaftliıchenJange unterdrückten Fragen freien Lauft lassen. Darın Struktur- und Bildungswandel gestaltend mıitwirken
hätte siıch ihre Funktion erschöpftt. Nach einer anderen kann. Katholische Denkschemata, kıirchlichVFrage-Sinnrichtung fragen erübrige sıch Man musse S1C| g-
wissermaßen diesem Prozefß überlassen. Damıt ware Ian

stellungen wirkten noch nach ber die Gemeinsamkeit
der Probleme WAar nıcht übersehen. So iragt sıch mıiıt

gyew1ß auf dem Holzwege, denn schon die Tatsache, da{fß Recht, ob denn eın Katholikentag noch länger das mC
1ın Essen frei, aber auch eindringlich und laut eignete Forum sel, fast wahllos alle 1n Essen diskutierten
gesprochen und daß hier lebhaft nachkonziliare Fragen behandeln. Mütfßte hier nıcht zunächst gefragt
Ekklesiologie vordemonstriert wurde, ordert vezielte werden, in welcher Blickrichtung bestimmte Themen den
Vernunft. ber cselbst Wer versucht haben InNası  S hınter die Christen herausfordern, und müßte eın Katholikentageindrucksvolle un schillernde Optik Zzurück nach den künftig sich nıcht celbst mehr diese Aufgabenstellung CI -
Inhalten der Diskussion un ıhrem Ertrag fragen, hat arbeiten, während die Probleme, die allen gemeiınsam

MIt eiınem Gesamturteil schwer. Tendenzen 1ın Teil- sind, auch in Gesprächsformen un: praktischen
bereichen, „ahlreiche Akzentverschiebungen ließen sıch Inıtiatıven miıt anderen gemeınsam behandelt werden
ohl erkennen. Die soz1al-Skonomischen Fragen ZU Be1i- sollten. Es waäre dann ohl unschwer entscheiden,
spiel] iraten auf diesem Katholikentag deutlich zurück. worauf siıch katholisches Engagement konzentrieren
Gesellschaftspolitische Konzepte wurden kaum sichtbar. müßte: auf die Formung der Gewı1ssen AUS dem Glauben,
Ihnen gvegenüber rückten die Themen Frieden un: Ent- damıt die Christen als yläubige Bürger der einen Gesell-
wicklung VOT, wen1ger auffällig, aber deutlich auch die schaft „iıhren“ Sauerte1g in das (CGGanze einbringen.
kulturpolitischen Fragen. Sozialpolitik schien siıch estrecken- Diese Rıchtung WT 1n Essen deutlich erkennbar, INa  w WAar
weılse 1n Bildungspolitik verwandelt haben hier 1Ur cchr noch damıt beschäftigt, der Kirche
Sieht INa  } zunächst wenıger auf den Inhalt der Argu- celbst mehr Raum für die eigene Gewissensentscheidung

als auf das VO  a den Teilnehmern ekundete Inter- abzuringen. och mehr CGeme1insames wurde zwischen
CdSC, tällt eın Urteil eo)  ber die Wirkungen solcher Akrzent- katholischen und evangelischen Christen sichtbar. SAl
verschiebung bereits schwerer. Nahezu Wwe1 Drittel aller tehlte diesem Katholikentag 1n seiner offiziellen Gestalt
Forumsteilnehmer verteilten siıch tast gleichen Teilen jede besondere ökumenische Note Der ökumenische Wort-
auf das Eheforum und auf das Forumsgespräch gyottesdienst WAarTtr schon eher Selbstverständlichkeit. Dafß
„Ratlose Eltern rebellische Jugend“. Auch die bibli- ın den Reden Skumenische Akzente nıcht fehlten, Veli-
schen Themen lieben aller Erwartungen weIit da- stand S1C}  h Dafß den Christen nıcht NUr der Weltdienst
hınter Zzurück. Der Schlüssel ZU Verständnis scheint also gemeınsam aufgetragen ISt, sondern S1e alle VOTL denselben
leicht gefunden. Die Autorıität miıt ihren familiären, Grundproblemen stehen, machten die evangelischen Spre-

cher deutlich. ber ohl ZU erstenmal diskutiertengesellschaftlichen un politischen Aspekten habe,
möchte INan meınen, diesen Katholikentag völlıg be- evangelısche Christen 1n den Forumsgesprächen mM1t als
herrscht, da{fß INa zugespitzt O: Iragen könnte, obh Gesprächspartner un vielen. Die Probleme schienen
seine Zielrichtung seiınem Thema „Miıtten in der ].t“ auch ıhre Probleme se1in. Was S1e befremdlich fanden,
auch NUr annäherungsweise gerecht werden konnte, ob mögen auch viele Katholiken als Grund der Entfremdung
die Katholiken in Essen nıcht ın erster Linıe 1mM Streıt MIt 1n der eigenen Kirche empfunden haben SO konnte SS

ihrer Kirche un: MI1t sich selbst gelegen hätten, während auch nıcht überraschen, da{fß der Ruf nach einem geme1n-
die Welt gew1issermafßsen die orofße Kulisse blieb Hıerin Evangelisch-Katholischen Kirchentag 1n Essen
lag gew1ßß eın wesentlicher Aspekt, der Eerst voll AaUS- lauter wurde. Da aber nıcht LLUT Gemeinsamkeiten 1mM
geschöpft werden mu(ß ber auch die Autorität WAar NUr Glauben >1bt (man mu{ das 'rennende nıcht gleich 1n
ın der spezifischen Form der Enzyklikadiskussion kirch- „Mumuien“ verwandeln, W1e€e Prof Engelmeier auf der
liches Sonderproblem. Ansonsten zeigte sıch aber deut- Schlußkundgebung), sondern viele Probleme auch 1n
lich, daß INan gerade dieses Thema mI1t der Gesamtgesell- den Kirchen die gemeınsam velöst werden könnten,
schaft gemeinsam hatte. Aber nıcht NUr das Fıne durch- müuüßte nıcht gerade deswegen die Zusammenarbeit dort
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zunächst intensiviert werden, Inan einander alltäglich tiıonen. Kollektiver Sachverstand hier un isoliertes Ent-
näher Ist: zwıschen den Gemeinden, den kirchlichen Or- scheidungsethos dort, W as das bedeuten kann, haben WIr
gyanısatıonen, den regionalen Kirchenleitungen. ST WEn gesamtkirchlich soeben IST ertahren. In den Lokalkirchen
hıer Gemeinsamkeit praktiziert wiırd, kann eın solcher liegen die ınge nıcht substantiell anders. Der ın Essen
Plan einem spateren Zeitpunkt fruchten, ohne iın den (auf der Priestertagung) wieder formulierte Vorschlag,Ruft eines Alıbis für die vielen aufgeschobenen Fragen un die verschiedenen neugeschaffenen diözesanen ate in
Konflikte 1mM Je eigenen Lager kommen. einem temıum zusammenzufassen, dem der Bischof

kraft se1ines Amtes präsidiert, 1n dem aber die kirchliche
Das Amt nicht In Frage gestellt Gemeinschaft als N ANSCMECSSCH Entscheidungen MIt-

vorbereiten kann, gewinnt adurch LECUEC Aktualıität.
Fragen WIr nach den innerkirchlichen Auswirkungen des Im Drang nach demokratischeren Lebenstormen in der
Katholikentages, drängt sıch als „Ergebnis“ aut: Die Kirche wurde auch der Ruft nach einem deutschen Natıo-
Glieder der Kirche haben ihren AÄnspruch aut mehr Miıt- nalkonzıl laut. uch h  1er MUu: InNnan fragen, ob nıcht TYST
bestimmung deutlich angemeldet. Sıe stellten sıch damıit Von her mehr vorgearbeitet werden MuUu Denn
11CU ın die Kırche, nıcht iıhren Rand un: nıcht außer- W as VO  w nıcht zuwächst, aßt sich nıcht VO'  - oben
halb der Kirche. Sie übten Kritik Entscheidungen, die dekretieren, weder durch ıne Bischofskonferenz noch

der Erkenntnissituation vorbeizugehen schienen. Sıe durch ein Nationalkonzil. Es fragt sıch aber, ob S1C} 1N-
verlangten nach kollegialeren Formen der Wahrheits- zwischen auch den Spiıtzen nıcht He Formen geme1n-
findung. Sıe das tordernd un ungestum un wen1g Beratung un: gegebenenfalls auch Entscheidung
wählerisch 1n Geste und Ausdruck. Sle pochten, das se1l entwickeln lassen, iwa 7zwıischen den La1ıen un dem Ep1-
zugegeben, mehr auf ihr Recht als autf die A2US den Rech- skopat, 7zwıschen den VO  3 (von den Diözesen un
ten abzuleitenden Verpflichtungen. Man LAat zew1ßß auch Verbänden) delegierten Vertretern 1m Zentralkomitee
AUS einem N  n Blickwinkel, als ob das Problem un der deutschen Bischofskonterenz. Hıer könnten
kirchlicher Erneuerung hier un: jetzt in erster 1inıe NUr Dauertormen der Zusammenarbeit un gvemeinschaftlıche
eın Problem der Institution, ihrer Reichweite un: (Gren- Entscheidungsstrukturen entstehen, die autf die Dauer
Z sel, als ob die Glaubenskrise, die den Prozeß kirch- efhizienter seın un: eınem legitimen innerkirchlichen
lichen un: gesellschaftlichen Wandels begleitet, durch den Demokratisierungsprozeiß wirksamer dienen könnten als
Abbau „autorıtärer Kirchenstrukturen“ gelöst werden ein für die nächste Zukunft geplantes Nationalkonzil.
könnte. Gewiß 1St Freiheit Voraussetzung gesellschaftlich
gelebten Glaubens, aber Sie befähigt nıcht allein Zn Glaube gefragtHandeln. In manchem Autorıitätsdisput schien sıch
VO  3 solcher Unfähigkeit auszudrücken, die sıch oft nach och eın etzter Eindruck drängt siıch auft. Die ylaubens-
denselben Denkschemata, die INa  5 be] den Amtsträgern nahen Themen wurden 1n Essen War nıcht gerade modell-

Recht kritisierte, 1in Strukturkritik abreagierte. jel haft entfaltet, hatten aber urchaus Zuspruch gefunden.
Autoritäres wurde ZUuUr Autorität SESART. Auch adurch Sie wurden erst durch die Enzyklıka 1n den Hintergrund
haben sıch die innerkirchlichen Spannungen verschärft. gedrängt. Läge da nıcht der Gedanke nahe, dem näch-
Von eınem wWw1e immer verstandenen Schisma reden sten Katholikentag, der Ja nach dem Beispiel VO  - Bam-
waäare dennoch glattester Unsınn. ıcht einmal antı- berg iın kleinerem un: konzentrierterem Rahmen IL-
römische Stimmung kam 1ın Essen auf. Man kritisierte Ainden soll, ine ematik geben, die 1n aller Vielfalt
Ireimütig päpstliche Entscheidungen, das päpstliche Amt der Probleme un Standpunkte näher das Fundament
WAar nıcht 1n Frage gestellt. Dıie kirchliche Kritik richtete un den Ausgangspunkt christlichen Engagements heran-
sıch zudem auf die Gesamtstruktur der Kırche Man führte? Den Glauben als das unterscheidend Christliche
stellte aber nıcht die Änmter in Frage, verlangte allerdings der Christen ın der Welt? Das Thema dürfte sowohl der
nach eiıner geschichtsgerechten Interpretation iıhres ZESAMT- Vertiefung (nicht der Sıstierung) der gesellschaftlichen
iırchlichen Bezugs un: der Art ihrer Ausübung. Von Einwurzelung des Christlichen W1e auch der (gewiß NOLTL-
dieser Kritik die Bischöfe direkter un: härter be- wendigen) Versachlichung des kirchlichen Gesprächs
trofften. Es gilt also VOT allem, bei unls$s selbst nach NEeEUECN dienen. Jedenfalls dürfte INan sich einer solchen Probe
Formen kirchlichen Zusammenlebens suchen, nıcht ohne Zurückdrängung VO  3 Entwicklung un: Erkenntnis
1m Gegenüber VO  S Amt un Gemeinde, sondern in den nıcht entziehen. Auch der Drang nach „Politisierung“ des
Gemeinden und Diözesen. Gerade deswegen scheinen die Glaubens oder (vielleicht vorsichtiger un: zutreffender)
NEeUu eingerichteten Räte auf den verschiedenen Ebenen der Auswirkung des Glaubens 1M kirchlichen Engagement
schon Jjetzt einer eftektiven Weiterentwicklung be- könnte darın seinem Recht, aber auch seine kritische

Grenze kommen. Dieses Thema erscheint aktuellerdürfen Und vielleicht nıcht 1Ur der Weiterentwicklung.
Unsere kirchliche Gesprächssituation, die schon OR FEssen als ın Essen hintergründig un: möglicherweise uneinge-
bestand, die nach Essen aber jedem sichtbar geworden ISt, standen wel kleingläubige „Mentalıtäten“ mıteinander
verlangt eın möglichst I1 Mıteinander VO  33 Bischöfen, ransen, die sıch schwertaten, einander Vernunft un:
Klerus un: Laıen ın kirchlichen Entscheidungsprozessen, Rechtgläubigkeit zuzubilligen. Dıi1e eıne, dıe 1m Auf-
nıcht 1LU!r den Spitzen, sondern 1ın den Diözesen. „Volk bruch innerkirchlicher Gegensätze oder schon iın einem
ohne Biıschöfe, Bischöfe ohne Volk, das 1sSt ein Unglück, weniıger sanftten Umgang zwischen Hierarchie un: Laıien-
aber keine Kirche.“ Diese, VO  = Protessor Engelmeier for- chaft den Glauben zusammenbrechen sıeht, die andere,
mulierte Maxıme oilt xuch auf der Ebene der Diözesen. die 1m Schwinden christlichen Prestiges Glauben 1ın einem
Gerade Essen hat gezelgt, da{lß der innerkirchliche Umgang wen1g reflektierten, durchaus konformistischen „gesell-
nıcht UDE gegenseıtiger onzılıanz un der Aufgabe g- schaftskritischen“ Engagement realisıeren können
wohnter Respektpositionen bedarf, sondern ebensosehr glaubt. Prüfung könnte hier Erschütterung bringen. are
der yemeınsamen Erarbeitung sachgerechter Entscheidun- aber nıcht gyerade solche Erschütterung der Dienst der
SCH voller Wahrung der Verschiedenheit der Funk- Versöhnung, den WIr uns gegense1t1g schulden?
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